
Proletarier aller Länder, vereinifft euch!

«SOZIALISTIK KASACHSTAN» \
HERAUSGEGEBEN VON

FREITAG, 12. AUGUST 19G6 Nr. 156

AN DEN V«, KONSUMGENOSSEN- 
SCHAFTSKONGRESS DER UdSSR

AUF DEM VH. KONGRESS DER KONSUMGENOSSENSCHAFTEN

Den Bedürfnissen des Dorfes—tägliche Aufmerksamkeit

Liebe Genossen!
Das Zentralkomitee der Kommunistischen 

Partei der Sowjetunion und der Ministerrat 
der UdSSR begrüßen auf-das wärmste die 
Delegierten des VII. Genosseijschaltskon- 
gresses der UdSSR und in ihrem Namen alle 
Genossenschaftler des Landes.

Der Genossenschaftskongreß verläuft in 
einer Zeit, da das Sowjetvolk an>die Realisie­
rung der historischen Beschlüsse des XXIII- 
Parteitags der KPdSUheranging, der die lau­
fenden Aufgaben unseres wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus, der weiteren Erhö­
hung des materiellen Wohlstands der Sowjet­
menschen und der'Festigung der ökonomi­
schen Alâcht der sozialistischen Heimat be­
stimmt hat.Die Beschlüsse des Parteitags 
fanden eine einmütige Billigung und lösten 
einen gewaltigen politischen und Arbeits­
enthusiasmus der Arbeiterklasse, der Kol­
chosbauern und der sowjetischen Intelligenz 
aus.

Die Konsumgenossenschaften — eine ge­
sellschaftliche Massenorganisation, die über 
53 Millionen Menschen umfaßt — nehmen 
an der schöpferischen Arbeit des Sowjet­
volkes aktiv teil. Die Konsumgenossenschaf­
ten sind'eine wirksame Form der Erweite­
rung und Festigung der ökonomischen Be­
ziehungen zwischen Stadt und Land, einer 
wesentlichen Verbesserung der Betreuung 
der Werktätigen- Sie helfen der Kommunisti­
schen Partei und der Regierung bei der Ver­
wirklichung der Maßnahmen zu einer volle­
ren Befriedigung der materiellen und kul­
turellen Bedürfnisse der Sowjetmenschen, bei 
der Überwindung bedeutender Unterschie­
de zwischen Stadt und Land. Die Konsumge­
nossenschaften nehmen tätigen Anteil an der 
internationalen genossenschaftlichen Bewe­
gung, treten beharrlich für Frieden und Zu­
sammenarbeit zwischen den Völkern auf.

Die Beschlüsse des XXIII. Parteitags der 
KPdSU stellen vor den sowjetischen Genos­
senschaftlern neue, erhöhte Forderungen. 
Die Mitarbeiter der Konsumgenossenschaften 
sind berufen, den kulturellen Handel auf 
dem Lande noch breiter zu entfalten, die 
Kundenbetreuung ständig zu verbessern, 
neue Handelsformen und Methoden zu entwik- 
keln, die für die Bevölkerung am bequemsten 
sind. Sie müssen geschickt mit Warenres­
sourcen manövrieren, die Geschäftsbeziehun­
gen mit der Industrie festigen, sie aktiver 
zum Zweck der Produktionsvergrößerung 
und Qualitätsverbesserung der Waren beein­
flussen. Es gilt, die Möglichkeiten zur Ein­
beziehung in den Warenumsatz zusätzlicher 
Warenressourcen durch die Vergrößerung 
der Warenerzeugung im System der Konsum­
genossenschaften und durch die Realisierung 
der Produktion der Hilfsbetriebe und Gewer­
be der Kolchose und Sowchose weitgehender 
auszunutzen.

Eine der Hauptaufgaben der Konsumge­
nossenschaften ist die allseitige Entwicklung 
der öffentlichen Ernährung und des Brotbak-

kèns, die in der Umgestaltung des Lebens 
der Dorfwerktätigen eine wichtige Rolle 
spielen. Die Konsumorganisationen müssen 
die vorhandenen Mängel in der Arbeit der 
Speisehallen, Teestuben, Cafes, und Bäk- 
kereien schneller beheben, ihre Arbeit ver­
vollkommnen. die Qualität ihrer Produktion 
-verbessern und das Assortiment der Erzeug­
nisse erweitern.

Es ist notwendig, den Bau von Kaufläden, 
* Speisehallen, Warenlagern und Kühlanlagen 
auf dem Lande aktiver zu entfalten, ihre 
rechtzeitige Inbetriebnahme zu sichern und 
allseitig den Ausfuhrhandel zu entwickeln. 
In den neuen Kaufläden und Speisehallen 
müssen maximale Bequemlichkeiten.zur Be- 

; treuung der Bevölkerung vorgesehen, fort­
schrittliche Handelsformen angewandt und 
Arbeitsmechanisierungsmittel cingeführt wer­
den.

Die Maßnahmen der Partei und der Regie­
rung zur Entwicklung der Landwirtschaft 
schufen die Möglichkeiten zu einer bedeuten­
den Vergrößerung der Produktion und des 
Ankaufs der Ackerbau- und Viehzuchtpro­
dukte. Die Pflicht der Mitarbeiter der Kon­
sumgenossenschaften liegt in der Verbesse­
rung der Tätigkeit der Beschaffungsorgani­
sationen, in der Festigung und Erweiterung 
ihrer materiell-technischen Basis, in der Qua­
litätserhöhung der zu beschaffenden Produkte 
und Rohstoffe und in der beharrlicheren Be­
kämpfung der Verluste. Es gilt, die Möglich­
keiten zur Vergrößerung des Ankaufs der 
überschüssigen Landwirtschaftsprodukte 
bei den Kolchosen und Kolchosbauern sowie 
der Beschaffungen von wildwachsenden 
Früchten, Beeren, Pilzen und Honig vollstän­
diger zu nutzen und den Handel mit diesen 
Produkten zu erweitern.

Man soll in den Konsumorganisationen 
weiterhin die Demokratie entwickeln, die 
Teilhaber'des Konsums weitgehender an die 
Wirtschaftsleitung und an die Kontrolle über 
die Tätigkeit der Konsumgenossenschaften 
und -vereine heranziehen, die Kader im Gei­
ste einer unentwegten Einhaltung der Staats­
disziplin und des unduldsamen Verhaltens 
den Mängeln gegenüber erziehen. Die Ver­
wirklichung des strengsten Sparsamkeitsre­
gimes, der ständige Kampf für die Mehrung 
und Erhaltung der genossenschaftlichen Mit­
tel müssen stets im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit aller Genossenschaftler stehen.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und der Ministerrat 
der UdSSR geben ihrer festen Gewißheit 
Ausdruck, daß die Mitarbeiter der Konsum­
genossenschaften alle nötigen Maßnahmen zu 
einer möglichst vollständigen Befriedigung 
der wachsenden Bedürfnisse der Sowjetmen­
schen, der Erbauer des Kommunismus treffen 
werden.

DAS ZENTRALKOMITEE DER KPdSU 
DER MINISTERRAT DER UdSSR

Auf der ersten Sitzung nahmen 
die Teilnehmer des Kongresses den 
Rechenschaftsbericht des Verwal­
tungsratsvorsitzenden des Zcntro- 
sujus A. P. Klimow entgegen.

Der Referent teilte mit. daß das 
Programm der Annäherung des 
Lebensniveaus in Stadt und Land, 
das in der UdSSR verwirklicht 
wird, in den letzten Jahren ein 
höheres Entwicklungstempo des 
genossenschaftlichen Handels als 
des staatlichen gewährleistet habe 
(die staatseigenen Verkaufsstellen

liegen hauptsächlich in den Stad­
ien). .

Er betonte. daß noch vor 40 
Jahren Salz, Streichhölzer und Pc- 
tioleum die Hauptartikcl In den 
Läden auf dem Lande waren. Nun 
bieten die Genossenschaften den 
Käufern auf dem Lande ein ebenso 
umfangreiches Warensortiment wie 
die Geschäfte in der Stadt.

..Allein in den letzten 4 Jahren 
ist der Absatz von Fernsehempfän­
gern und Kühlschränken auf dem 
Lande auf mehr als das ßfache ge­

stiegen. der Verkauf von Rund­
funkempfängern auf das Doppelte 
und von Möbel auf mehr als das 
Anderthalbfache."

Die 84 000 Verkaufsstellen der 
Konsumgenossenschaft wenden mo­
dernste Formen der Kundenbetreu­
ung an. Einwohner entfernter Ge­
genden zum Beispiel können auf 
Bestellung Waren nach Hause ge­
liefert bekommen.

A. P. Klimow stellte fest, daß in 
dem begonnenen Planjahrfünft auf 
dem Lande 37 000 neue Kaufläden

eröffnet werden sollen. In größeren 
Dörfern sind ganze Handelszen­
tren einzurichten. Die Zahl der 
öffentlichen Speisehallen. Kaffeehäu­
ser und Gaststätten wird erheblich 
zunehmen.

Die. Genossenschaftler planen im 
Laufe dieser fünf Jahre mindestens 
2 500 000 000 Rubel für den Bau 
neuer Betriebe abzuzweigen. Insbe­
sondere wird ins Auge gefaßt. 84 
Konservenfabriken zu errichten, die 
jährlich nahezu 600 000 000 Büchsen 
Konserven liefern werden.
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Auf der Trasse 
der Gasleitung 
Mittelasien- 
Zentrum

Gurjew. (KasTAG). Die ersten 
100 Kilometer Röhren wurden in 
den Graben der durch das Territo­
rium der Rayons Makatsk und 1h- 
dersk verlaufenden Trasse der Gas­
leitung Mittelasien—Zentrum gelegt. 
Diesen schweren Abschnitt der was­
serlosen Kaspisteppe legten die 
Bauarbeiter bedeutend früher vor 
der festgesetzten Frist zurück. Auch 
im benachbarten Gebiet Uralsk hat 
man mit dem Legen der Rohrleitung 
begonnen. Hier führt die Mon'age- 
arbeiten die Belegschaft des dritten 
Abschnitts der Bau- und Montage­
abteilung Nr, 3 des Moskauer mit 
dem Rotbannerorden ausgezeiclirie- 
ten Schwciß-Montagetrusts. Die 
Brigade der Elektroschweißer 
Dmitri Loginows schweißt an einem 
Tag eine Röhrenfolge aus 20 Röhren ' 
zusammen.

Baurshans
„Moskwitsch“

Arshar. (Gebiet Ostkasachst.in) 
(KasTAG). Aus Moskau kam ' ein 
großer hölzerner Kasten an. Adres­
sat — Shuman Kamsin. Die Fami­
lie dieses Schmiedes aus dem Sow­
chos „Aksharski" besaß sieben Lot­
terielose der Kasachischen SSR 
zweiter Ausgabe — nach der Kin­
derzahl. Auf jedem Los hatten sie, 
den Namen eines Kindes — des 
Losbesitzers geschrieben. Es stellte 
sich heraus, daß das kleinste Fami­
lienmitglied. der siebenmonatige 
Baurshan auf sein Los einen „Mos­
kwitsch 408" gewonnen hatte.

Ein Fest der 
Viehzüchter

Ein Fest der Viehzüchter , 
fand in Atbassar statt. Hier 
wurden die Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb der Melkerinnen. 
Schweine- und Geflügelzüchter 
geehrt. Gelobt wurden die Melke­
rinnen Wera Schernberg, G.ilja 
Prochnan und Maria Kuz. die be- 
reirs mehr als 1 600 Kilo Milch je 
Kuh gemolken haben. Die Best­
melkerinnen wurden beschenkt.

A. KULEW
Gebiet 'Zelinograd

28 000 Rubel 
Ersparungen

28 000 Rubel Ersparungen brin­
gen jährlich der Fabrik für 
primäre Wollbearbeitung in Semi- 
-palatinsk diè Verbesserungsvor­
schläge des Schlossers Wölde.nar 
Günther. Auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft Kasachstans 
werden die von Günther entwickel­
ten neuen Anlagen und Werkbänke 
jedes Jahr zur Schau gestellt. Viele 
dieser Neuentwicklungen werden in 
anderen Werken und Fabriken ange­
wandt.

Sch. DIBERDEJEW

Gebiet Semipalatinsk

VERTEIDIGER PORT ARTHURS
Jeder Einwohner des Dorfes Ka- 

linowka im Tschkalow Rayon. Ge­
biet Koktschetaw. kennt diesen al­
ten Mann mit dem dichten Voll- 
barL Er heißt Eduard Gustavo- 
witsch Krieger. Unlängst wurde er 
95 Jahre alt. Er ist einer der we­
nigen. noch am Leben gebliebenen 
Teilnehmer der Verteidigung von 
Port Arthur.

Zusammen mit seinen Kampfsge­
nossen. den Richtkanonieren der 
Festungsartillerie Eduard Schnittke 
und Adam Benz sah er den berühm­
ten Admiral Makarow, als jener 
ihre Batterie besuchte. Eduard Gu- 
stavowitsch bewahrt in seinem

Gedächtnis die besten Erinnerung 
an diesen heldenmütigen einfachen 
Menschen, den russischen Flotten­
führer. Eduard Krieger verbrachte 
schwere Jahre in japanischer Ge­
fangenschaft. nahm später an den 
Kämpfen des ersten Weltkrieges 
teil, kämpfte bei Lwow und Pere- 
myschl.

Der Verteidiger Port Arthurs 
und Teilnehmer des ersten Welt­
krieges ist jetzt ein häufiger Gast 
in der Schule. Er erzählt den Pio­
nieren.und Schülern über den Hel­
denmut der Verteidiger von Port 
Arthur.

A. FUNK j

BAUXITE VON TOKTYKAT
Arkalyk. (KasTAG). - Die Berg­

leute des Nowo-Toktykater Berg­
werks haben die Bauxitgewinnung 
aufgenommen. Die ersten Hunderte 
Kubikmeter dieses für die Alumi­
niumindustrie wertvollen Rohstof­
fes förderte die Baggerbesa'.zung 
von Alexej Fedotow. Mit dem Be­
ginn der regelmäßigen Beförderung 
des Bauxit in Toktykat ist die Lei­

stungsfähigkeit der Bergwerke von 
Turkai fast um ein Drittel gestiegen. 
Im neuen Bergwerk werden die 
Förderungsmöglichkeiten schnell er­
weitert. Die Montage eines von den 
tschechoslowakischen Maschinen­
bauern hergestellten Rotorbagg.'rs 
geht ihrem Ende zu. Meciianrker 
der Bruderrepublik helfen bei der 
Montage.
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Väter und Söhne wetteifern
515 Hektar Getreide haben in 

zehn Tagen mit zwei Kombines im 
Dsershinski-Sowchos Isbran Rem­
pel und sein Sohn Wilhelm, Schüler 
der 10. Klasse, eingebracht. Sie ha­
ben bereits über 5 000 Zentner 
Korn gedroschen. Für den jüngsten 
Rempel ist dieses die zweite Ernte, 
für den ältesten — die fünfzehnte. 
Vater und Sohn stehen im Wettbe­
werb. Vorläufig ist der Sohn voran, 
er hat 5 Hektar Halmfrüchte mehr 
abgeerntet als sein Vater.

Auch Peter Wiens, ebenfalls ein 
Schüler, überflügelt in der Ernteein­
bringung seinen Vater, den Kombi- 
r.eführer Gerhard Wiens. Er hat den 
Weizen aul einer Fläche von 262 
Hektar gemäht und ist seinem Va­
ter um 8 Hektar voran.

In dieser Wirtschaft müssen sich 
sechs Väter als Kombineführer ins 
Zeug legen, um nicht hinter der 
„jungen Garde“, ihren Söhnen, zu­
rückzubleiben. Wie Väter,-so auch 
Söhne, übererfüllen fast üms zwei­
fache die Schichtnormen. Im Sow­
chos' überbieten alle 64 Kombine­
führer ihr Tagessoll.'Sie haben die 
Halmfrüchte schon auf einer Fläche 
von 10 000 Hektar eingebracht, was 
die Hälfte der ganzen Aussaatflä­
che ausmacht. Die Kombineführer 
verpflichteten sich,' die gebliebenen 
10 000 Hektar ebenfalls in 10 Ta­
gen abzuernten.

, L BIRJUKOW
Gebiet Aktjubinsk

Tagebuch der Ernte

VON FRÜH BIS SPÄT

Ole Werktätigen des Kolchos „18 
let Kasachstene", Gebiet Zellno­
grad führen den Kampf für einen 
anderthalbjährigen Futlervorrat 
fort.

Die Brigade von Ernst Hanne 
räumt das trockene Heu zusammen, 
dabei gelingt es Ihnen bis 40 Ton­
nen Heu täglich zu schobern.

UNSERE BILDER: 1. Das Aggregat 
beim Heuauflesen. J. |v. links) Pe­
ter Biegel, Juri Koller und Ernst 
Hanne.

Foto; D. Neuwirt

Bevorstehender Besuch N. W. Podgornys in Österreich
Der Vorsitzende des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. W. Podgorny. wird auf Einla­
dung des Präsidenten Österreichs,

Franz Jonas, vom 10. bis zum 17. 
Oktober zu einem Staatsbesuch in 
Österreich weilen, als Erwiderung

des Staatsbesuches des Präsiden­
ten Doktor Schart in der Sowjet­
union.

(TASS)

Ein bescheidener
Am Elevator von Aktjubinsk 

werden täglich 500 bis 600 Kraft­
wagen mit dem Getreide der neuen 
Ernte angenommen. Viele Men­
schen sind hier beschäftigt, um das 
Korn ohne Aufenthalt und Ver­
lust zu bergen. Eine von ihnen ist 
Klara Schütt. Diese schon ältere 
Frau hat einen bescheidenen Be­
ruf — schon ein Vierteljahrhundert 
arbeitet sie hier als Waagemeiste­
rin. Alle Schofföre kennen und ach­
ten sie.

Beruf
„Auf die Waage fährt ein mit 

Korn beladenes Auto. Der Schofför 
lächelte der geachteten Waagen­
meisterin zu. Nur eine Minute hat 
das Wiegen gedauert, und schon 
kann der Wagen zur Entladungs­
stelle rollen.

„Glückliche Reisel" ruft ihm Kla­
ra Schütt nach.

Auf die Waage fährt der nächste 
Kraft wagen.

T. KALEJEW

Von früh bis spät hört man auf 
den Feldern der 5. Brigade des 
Pugatschow-Sowchos das uner­
müdliche Rattern der Erntema­
schinen. An der Mahd sind zwölf 
erfahrene Kombineführer, beteiligt. 
Einer von ihnen ist Sergej Koshew- 
kow. der in zehn Tagen 300 Hektar 
Getreide mähte. Jeden Tag kommen 
auf sein Konto 25 bis 35 Hektar 
hinzu. Auch die Kombineführer 
A. Pleschatschkow, M. Matwijenko 
und A. Lemeschko bleiben hinter 
ihm nicht zurück.

Je 230 Hektar haben Alexej 
Zymbalow und Pjotr Samjalow 
gemäht. Mit großer Lust arbeiten 
an der Ernteeinbringung die Schü­
ler der Oberklassen Juri Patkin und 
Sergei Gluchow. Sie führen Mäh­
drescher unter der Leitung ihres 
Lehrers Wassili Jantschenko.

Alle 12 Kombines sind auf einem 
Feldschlag eingesetzt. Dies ermög­
licht rationell den Transport auszu­
nutzen und erleichert die technische 
Bedienung der Kombines. In eini­
gen Tagen hat das Kollektiv der 
Brigade fast zwei tausend Hektar 
Getreide eingebracht. Täglich wer­
den zur Zentraltenhe 2 700 bis 2800 
Zentner Getreide gebracht.

Gleichzeitig mit den Emtearbei- 
fen wird auch Stroh von den Fel­
dern geräumt und Brache gepflügt

K. BRAUN
Gebiet Urâlsk

GUTE ERTRÄGE
‘ Viel Heu gibt es in diesem Jahr 

im Engels-Sowchos. Das Vieh soll 
mit Heu und nicht mit Stroh gef'it-. 
tert werden. Stroh bleibt eben 
Stroh, hilft bei Futternot. aber nicht 
der Hebung der Milch- und Fleisch­
produktion. Deshalb hat man hier 
alle Hebel in Bewegung gesetzt, um 
9000 flonnen Heu zu beschatten. 
Uber 6000 Tonnen sind bereits zu 
den Überwinterungsstellen georacht 
und in Schober gesetzt worden.

Die beste Traktoristen-Feldbiu- 
brigade, die von A. Büchert geleitet 
wird, hat ihren Heuernteplan vor­
fristig erfüllt. Auch die anderen 
Brigaden werden bald die Heumahd 
abschließcn.

Eine große Rolle wird der Mais 
und die Sonnenblumen in der Fut- 
terration des Viehs spielen. Sie neh­
men zusammen 2 500 Hektar ein 
und werden zu Silage verbraucht

Sowjetische Ingenieure
„Die Zusammenarbeit der UdSSR 

und Kubas Im Irrigationsbau ist er­
sprießlich", erklärte P. Buinbe, ein 
leitender Vertreter des Ministe­
riums für Melioration und Wasser­
wirtschaft der UdSSR, dein TASS- 
Korrespondentcn.

Im Laufe,von drei Monaten wa­
ren Mitarbeiter des Nationalinsti­
tuts für Wasserressourcen in Ha­
vanna und sowjetische Ingenieure 
dabei, die Bewässerungssysteme in 
allen kubanischen Provinzen zu 
vervollkommnen.

Schon im kommenden Jahr wird 
die erste Folge der Bodenentwässe- 
rungsnrbeiten zu Ende sein, die 
200 000 Hektar Saaten vor Hoch­
wasser und Überschwemmung 
schützen helfen werden.

Der Bau neuer und der Umbau 
bestehender Bewässerungsanlagen

helfen Kuba
wird ermöglichen, hohe Zucker­
rohrernten auf neuen Ländereien 
(mehr als 200 000 Hektar) zu er­
zielen.

Unsere Hydrologen, Bodenkund­
ler und Agronomen helfen ihren 
kubanischen Kollegen stets. Proble­
me der Irrigation und der Melio­
ration zu lösen.

Eine weitere größere Gruppe von 
Spezialisten soll demnächst aus 
der Sowjetunion nach Havanna 
kommen, die Im Nationalinstitut für 
Wasserressourcen mitarbeiten sol­
len. Unsere Ingenieure werden an 
der Projektierung von Dämmen, 
Staubecken und Bewässerungssy­
stemen teilnehmen.

Die Sowjetunion gewährt Kuba 
über I 000 Schlepper, Kraitwagen, 
Schraper, Bagger und sonstige 
Ausrüstungen. (TASS)

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Für besondere Erfolge in der Erfüllung der Aufgaben des 
Siebenjahrplans und hohe Produktionskennziffern, wurde laut 
Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR vom 
5. August 1966 30 Bestarbeitern der Maschinenbaubetriebe der 
Titel „Held der Sozialistischen Arbeit“ mit Einhändigung des 
Leninordens und der Goldmedaille „Hammer und Sichel“ ver­
liehen.

Unter den neuen Helden ist Akimbekow Abdurachinan 
Muchamedkulowitsch, der Former des Bctrifebs für Ersatzteile 
in Dshambul,

(TASS).



FÜNFTÄGIGE ARBEITSWOCHE
STARTETE IN PERM

REPORTAGE

DIE MELIORATION
IM «TRUDOWOI PACHAR»

'n dar Resolution des XXIII. Parteitags der KPdSU zum Rechenschaftsbe­
richt dos Zentralkomitees der KPdSU heißt es:

„Zwecks Schaffung besserer Arbeitsbedingungen und besserer Frei­
zeitgestaltung der Werktätigen Ist für die Arbeiter und Angestellten nach 
und nach, In dem Maße, wie die Betriebe dazu bereit sind, nach einem 
neuen Zeitplan zu arbeiten, die Arbeitswoche mit zwei freien Tagen bei 
Wahrung dor gegenwärtigen wöchentlichen Arbeitsstunden olnzufUhron."

In der Einführung der 5-Tagewoche hat die Parteiorganisation des Ge­
biets Perm große Erfahrungen. Die Geblolsheuptstadf Perm Ist das erste 
große Industriezentrum In unserem Lande, das vollständig aul die Fünf.'a- 
gewoche übergegangen Ist.

Die Redaktion der „Freundschaff' wandta sich an die Gobletszeltung 
von Perm, mit der Bitte, den Lesern unserer Zeitung Uber die Erfahrungen 
von Perm zu berichten.

Nachstehend bringen wir den Artikel von dem Journalisten P. Mamajew, 
den wir auf unser Ersuchen hin, erhielten.

Am ersten Sonnabend des Juli 
ging die größte Industriestadt des 
Ural. Perm, als erste im Lande zur 
fünltätigcn Arbeitswoche über. Ab 
nun haben die Permer zwei Ruheta­
ge—den Sonnabend und den Sonn-

\Vie haben sich die Betriebe. Bau­
stellen und Anstalten der Stadt 
zum Übergang auf eine neue Ar­
beitsordnung vorbereitet, welche 
Vorzüge birgt sie in sich?

Die fünftägige Arbeitswoche ist 
die Realisierung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei, ein neuer Ausdrjck 
der Sorge um das Wohl des Vol­
kes. Die Einführung der fünftätigen 
Arbeitswoche, hieß cs auf dem Par­
teitag. wird für unsere Gesellschaft 
von einer großen sozialen Bedeu­
tung sein, weil sie zusätzliche Mög­
lichkeiten zur Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen und der rationel­
len Nutzung ihrer Arbeitszeit für 
die Arbeiter und Angestellten 
schafft. Es werden sich größere 
Möglichkeiten zur Erholung. Kin­
dererziehung. zum' Studium ohne 
Unterbrechung der Berufsarbeit, 
zur Erhöhung des kulturell-techni­
schen Niveaus der Werktätigen er­
geben.

Diese Prognose hat sich nun­
mehr in der Praxis bewährt. Das 
acht Jahre dauernde Experiment 
gelang und wurde gebilligt. Daran 
hatten einige Großbetriebe Perms — 
das Fahrradwerk, das Telephon­
werk. das Swerdlow-Motorenbau- 
werk. das Dsershinski-Motorenbau- 
werk u. a. teilgenommen.

Damals hatte es den technischen 
Leitern und den speziell geschaffe­
nen gesellschaftlichen Kommis­
sionen nicht wenig Mühe, schöpfe­
rische Initiative und mutige Ent­
schlüsse gekostet, um ihren Betrieb 
auf einen neuen, noch von niemand 
erprobten Zeitplan zu überführen. 
Dabei mußte nicht nur die techni­
sche Seite der Sache sichergestellt 
und die Produktion nicht nur so 
organisiert werden, daß es in kei­
nem Glied der technologischen Ket­
te einen Durchbruch gibt, und daß 
der Übergang auf die fünitätige 
Arbeitswoche sich nicht negativ auf 
die Erfüllung.der Produktionsauf­
gaben von allen Abteilungen und 
vom Werk im ganzen auswirkt.

Man mußte außerdem für die 
Gestaltung einer kulturellen und 

gesunden Erholung der Menschen 
an den zwei Ruhetagen sorgen. Und 
die langjährige Analyse der Tä­
tigkeit der Pionierbelricbe bestätig­
te die Lebensfähigkeit der fünftä­
gigen Arbeitswoche. Schon im er­
sten Jahr des neuen Arbeitsregimes 
wuchs die Arbeitsproduktivität der 
Arbeiter um 9—17 Prozent. Der 
Arbeitslohn erhöhte sich in den 
sieben Planjahren um 12,5 Prozent, 
während er sich im Maschinenbau 
im ganzen nur um 10,3 Prozent er­
höhte.

Außerdem wurde für den Staat 
viel Heizstoff und Elektroenergie 
eingespart. Rapid stieg auch die 
Instandhaltung der Ausrüstung. 

, Hier wurde eine solche Reserve wie 
die Qualitätserhöhung der Repara­
turarbeiten realisiert. Früher hatte 
man ja die Ausrüstung fast noch 
im Arbeitseinsatz repariert, und 
daher hatte es oft Stillstand und 
Bruch gegeben. Heute „kuriert" 
man sie sonnabends und sonntags. 
Diese Tage sind für die Reparatur­
arbeiter reserviert, dann werden sie 
Herren der Werkabteilungen. Die 
Qualität ihrer Arbeit wird jetzt 
nicht mehr beanstandet.

Die fürsorgliche Pflege der Aus­
rüstung gestattete deren vollere 
Ausnutzung, die Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität. Kein Zufall, 
zum Beispiel, daß bei der 
Durchführung des Experiments im 
Fahrradwerk die Stillstandzeiten 
zwischen den Schichten um 66 Pro­
zent und der Ausschuß — um 28 
Prozent herabgingen. Der Nutzef­
fekt der Schichtauslastung der 
Werkbänke steigt, auch andere öko­
nomische Kennziffern werden ver­
bessert.

Ebenso wie in den erstgenannten 
Betrieben wurden solche gesell­
schaftlichen Kommissionen zur Vor­
bereitung des Übergangs auf eine 
fünftätig» Arbeitswoche in jedem 
Betrieb, in jeder Fabrik und Orga­
nisation geschaffen. Gerade sie 
arbeiteten für ihre Kollektive solche 
Arbeitszeitpläne aus, in denen 
nicht nur die Interessen der Pro­
duktion. sondern auch die Be­
quemlichkeiten der Arbeitenden be- 
rücksicht wurden.

Der einfachste davon ist für die­
jenigen bestimmt, die in einer 
Schicht arbeiten. Man arbeitet 
5 Tage in der Woche je 8 Stunden 
12 Minuten und hat zwei Ruhetage. 

Bei der Arbeit in zwei Schichten — 
je 8 Stunden. Dabei dauert die Mit­
tagspause 30 Minuten oder eine 
Stunde, und der letzte Sonnabend 
jeder zwei Monate ist ein Arbeits­
tag.

Die „dreischichtige Organisierung 
der Produktion, nach der die mei­
sten Betriebe arbeiten, erforderte 
einige Varianten des Arbeitszeit­
plans. Im Telephon- und im Fahr­
radwerk. z. B., dauern alle drei 
Schichten 7 Stunden 40 Minuten. 
Und eine freie Stunde Ist unter 
den Schichten für die Mittagspause 
unter Berücksichtigung der Zahl 
der Arbeitenden verteilt.

Die anderen Betriebe hielten es 
für notwendig, die Tagesschichten 
etwas zu verlängern und-die Nacht­
schicht um eine halbe Stunde zu 
verkürzen. Dementsprechend sind 
auch die Mittagspausen angeord­
net.

Die „Universalität" der Arbeits­
zeitpläne wurde durch ihre allseiti­
ge Besprechung auf den Arbeiter- 
xcrsammlungen in den Werkabtei­
lungen erzielt. Sic wurden nur 
nach deren Billigung von der Mehr­
heit der Arbeiter angenommen und 
eingeführt.

Das Positive eines solchen Ar­
beitszeitplans liegt darin, daß er 
für die _»anze Stadt mit ihrer 
800 OOOkopfigen Bevölkerung ein 
allgemeines Arbeitsregimc schafft. 
Das gibt die Möglichkeit, die Be- 
tieuung und die Erholung der 
Menschen bedeutend besser zu or­
ganisieren.

Es sei bemerkt, daß eine verkürz­
te Arbeitswoche keine Verkürzung 
der Arbeitsstunden bedeutet. Nicht- 
destoweniger ändert sich das Ver­
hältnis der freien und der Arbeits­
zeit auffallend zugunsten der 
Werktätigen. Die Mußezcit für Stu­
dium. Spor!, Teilnahme an der 
Zirkelarbeit wird sogar größer.

Um die Menschen vor überflüssi­
ger Vergeudung der kostbaren 
Freizeit zur Befriedigung verschie­
dener Alltagsbedürfnisse zu bewah­
ren, hat die Kommission für Über­
führung der Stadt auf das neue 
Regime dafür gesorgt, daß die 
Arbeit der Dienstleistungsbetriebe, 
des Stadtverkehrs, Handels und 
der öffentlichen Ernährung, der 
Kommunalbetriebe und der medizi­
nischen Anstalten den Interessen 
der fünftätigen Arbeitswoche un­
tergeordnet werden.

So wurde, z. B.. das Arbeitsregi­
me der Stadtverkehrsmitlel an den 
Ruhetagen unter Berücksichtigung 
der neuen Verhältnisse festgelegt. 
Die Intensität des Verkehrs auf 
den Marschrouten,, die zu den Be­
trieben führen, wurde herabgesetzt. 
Aber in der Richtung der Bahnhöfe, 
der ländlichen Erholungsorte wur­
de der Verkehr bedeutend verstärkt.

Oder nehmen wir den Handel. 
Die Arbeitszeit der Lebensmittel­
geschäfte wurde um eine Stunde 
verlängert. Die Milchgeschäfte wer­
den jetzt früher — um 7 Uhr geöff­
net.^ Einige davon’ beginnen mit 
der’Arbeit in zwei Schichten. Die 

Industriewarengeschäfte haben 
einen einheitlichen Ruhetag — den 
Sonntag und handeln am Sonn­
abend nach einem verlängerten Ar­
beitszeitplan.

Man kann die Erzählung dar­
über. was die fünftätige Arbeits­
woche gegeben hat, nicht ohne Zah­
len führen. Zahlen vermögen es 
gut zu überzeugen. Der alte Arbel- 

’ ter des Swerdlow-Motoreribaüwerks, 
Alexander Mlchallowltsch Stjash- 
kin, der ständige Organisator der 
Angler und Jäger des Betriebs, be- 
lechnete einmal, daß sich in den 
6 Jahren der Arbeit auf neue Weise 
die Zahl der Jagd- und Fischfang- 
hebhaber im Betrieb fast verzehn­
fachte.

Die Zahl der Sportler des Sport­
vereins „Swesda" vergrößerte sieh 
in den letzten drei Jahren aufs 
l,5fachc. Jeder dritte Arbeiter, be­
sonders in solchen Abteilungen, 
wie die technische, automatische 
und instrumentale, wurde Mitglied 
der Laienkunst. Die Gesamtzahl 
der Laienkunstmitglieder im Betrieb 
ist heute so groß, daß sic gleichzei­
tig auf allen Bühnen der Geöicts- 
hauptstadt auftreten können. Bei 
der diesjährigen Maidemonstration 
ging an der Spitze der Kolonne des 
Motorenbauwerks das zusammenge­
setzte Betriebsblasorchcster von 
100 Laienmusikanten.

Hinter allen diesen Zahlen stehen 
Menschen, ihr geistiges Wachstum, 
ihr wachsendes Bedürfnis nach 
einer gesunden, nutzbringenden, 
kulturellen Erholung, die ihnen die 
fünftätige Arbeitswoche mit zwei 
Ruhetagen ermöglicht hat.

Die aiten Arbeiter der Gießerei, 
wo die Arbeitsbedingungen nicht 
leicht sind, urteilen so: „Wenn ich 
am Sonnabend oder Sonntag nicht 
draußen, vor der Stadt geangelt 
habe oder einfach spazieren gegan­
gen bin, bin ich die ganze Woche 
wie verstört und die Arbeit geht 
nicht von der Hand. Übrigens pas­
siert das jetzt selten. Das ist was 
Feines, diese fünftätige Arbeits­
woche!"

Und erst die Frauen! Welche Ar­
beiterin freut sich nicht über einen 
zusätzlichen Ruhetag?

Die Erfahrung lehrt, daß sich 
die zweitägige organisierte Erho­
lung gut auf die Erziehungsarbeit 
auswirkt. Allmählich werden die 
Verletzer der Normen des Betra­
gens immer weniger. Das kommt 
gerade daher, weil sich die Erzie­
hungsarbeit außerhalb des Betriebs 
verbessert weil die Erholung der 
Menschen besser organisiert und ab­
wechslungsreicher wird.

Wir Permer sind froh und stolz 
darüber, daß die'fünftätige Arbeits­
woche in unserer Stadt an der 
Kama geboren und eingeführt wur­
de. Sie wird mit der Zeit erstarken 
und unbedingt Einlaß in alle Städte 
unseres blühenden, multinationalen 
Heimatlandes verlangen und erhal­
ten.

Pjotr MAMAJEW.
Journalist

Perm

Der ehemals rückständige Kol­
chos „Trudowoi pachar". Rayon 
Swerdlowski. wurde zu einem der 
besten im Gebiet Dshambul. Die 
Hauptrolle bei seinem schnellen 
Aufschwung spielte eine bedeuten­
de Erweiterung der Meliorations­
arbeiten. Vor zwei Jahren wurde 
hier eine spezielle Meliorationsab­
teilung geschaffen, wurden Bulldoz- 
zer, Schrapper, Bodcnhobcl, Bagger 
angeschafft.

Damit begann die Rekonstruktion 
der alten und der Bau der neuen 
Bewässerungskanäle, die Planie­

rung des Bodens für Plantagen 
von Zuckerrüben und die Errich­
tung neuer Wasserbecken. Die vom 
Geologen-Ingenieur W. Kim gelei­
tete Abteilung leistete eine kolossa­
le Arbeit. Die Resultate ließen auf 
sich nicht warten. Schon im vori­
gen Dürrejahr konnten die Zucker­
rübenbauer der Wirtschaft eine 
ausgezeichnete Ernte einbringen: 
von jedem der 1 250 Hektar der 
Plantage 395 Zentner süße Wur­
zeln. In diesem Jahr brachte der 
Kolchos in den landwirtschaftlichen 
Umlauf 1 527 Hektar neuer bewäs­

serter Flächen, was ermöglichte, 
die bewässerten Getreidesaatflächen 
zu verdoppeln.

Bis 1970 werden die Kolchos­
bauern die Anbauflächen von 
Zuckerrüben bis 1 500 Hektar er­
weitern, die Getreideproduktion 
wird sich um 100 Prozent vergrö­
ßern. Es wird geplant, über 2 000 
Hektar neuer bewässerter Flächen 
in Umlauf zu bringen. Im Kolchos 
werden zwei neue Wasserreservoire 
angelegt werden, die imstande 
sind. 2 'Millionen Kubikmeter Was­
ser aufzuspeichern. Die Bewässe­
rungskanäle werden sich um 15 
Kilometer verlängern. Die Ein­
künfte des Artels vom Ackerbau 
sollen Ende des Planjahrfünfts auf 
2,3 Millionen Rubel anwachsen.

UNSER BILD: I. Der Kolchos ha» 
ausgezeichnete Erdaushebemaschi­
nen. Die Schrapper und Bulldozzer 
festigen die Wände eines der Be­
wässerungskanäle.

2. Die Kombineführer G. Gensa, 
M. Stscherbakow und der Chef der 
Melioratlonsabtellung, W. Kim, be­
sichtigen den Weizenstand auf den 
bewässerten Feldern vor der Em- 
teeinbrigung. „25—30 Zentner vom 
Hektar gibt es bestimmtl" sagen die 

Getreidebauer.
Foto: W. Posdenko

(KasTAG)

ARBEITERGEWISSEN
Er steht an der Drehbank, als 

wäre er mit ihr in eins verschmol­
zen. Sein Blick ist streng und kon­
zentriert Die Handbewegungen 
sind so gut eingeübt, daß der 
Dreher gar nicht erst auf die viel- 
zähligen Knöpfe und Hebel zu 
schauen braucht, um sie fehlerlos 
mit fachmännischer Intuität zu fin­
den. wie ein erfahrener Musiker 
beim Spielen ohne hinzuschatien die 
nötigen Tasten des Klaviers fin­
det.

Ein Druck auf einen Knopf, und , 
die Drehbank ist ausgeschaltet. Der 
rhythmische Lärm ist verstumnit. 
Zum letzten Mal greift der Dreher 
zum Mikrometer. Alles stimmt, ge­
nau nach der Zeichnung. Das fer­
tige Werkstück — eine Pinole des 
Reitstocks der Drehbank — wird 
vom Kontrolleur der Abteilung der 
technischen Kontrolle mit „Ausge­
zeichnet" angenommen.

„Unterzeichnen Sie, Heinrich 
Ottowitsch“, sagte die Kon|roll»u- 
rin. indem sie dem Dreher dzn Be­
stellschein hinreichte. „Sie haben's 
gut gemacht! Sie brauchen sich 
nicht beleidigt zu fühlen, weil ich 
das Stück nachprüfte. Sie wissen ja 
selber, man soll Vertrauen haben, 
aber auch das Prüfen nicht ver­
gessen." Und die Kontrolleurin, die 
alle im Waggonreparaturdcpoj Sor- 
tirowka in Karaganda einfach Luise 
nennen, lächelte verschmitzt.

Heinrich Fuchs unterzeichnete 
schwungvoll, gab der Kontrolleurin 
das ölbefleckte Blatt zurück und 
sagte beiläufig:

„Komm mir nicht wieder mit die­
sem Blatt. Hab keine Zeit, noch 
Unterschriften zu malen."

In der Regel gehen alle von ihm 
gefertigten Teile an den Mitarbei­
tern der technischen Kontrolle vor­
über. Heinrich Fuchs, der fast 20 
Jahre in dieser Halle arbeitet, kennen 
und ehren alle, schätzen ihn für 
seine Meisterschaft, die bisweilen an 
Virtuosität grenzt. Er war nicht1 
beleidigt über die Kontrolle .seines 
Werkstücks, er hatte einfach keine 
Zeit, denn in seiner Tasche lag der 
Schein einer weiteren dringenden 
Bestellung: Eine Partie Planschlit­
tenspindel. Heinrich Fuchs beschau­
te die Zeichnung und vertiefte sich
■'////////////////////////////////////////z 
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auf einige Minuten in dieselbe. Alles 
klar: Länge der Spindel — 700 A\il- 
limeter, Durchmesser — 22 Millime­
ter. Neben ihm lagen auch schon 
die Rundknüppel für Schrannen. 
Heinrich nahm eins in die Hand. 
War das aber schwer! Er maß den 
Durchmesser. 30 Millimeter. Also 
kommen bei der Bearbeitung 8 
Millimeter Metall zu den Metall- 
spänen. Nein, ein guter Arbeiter 
darf so nicht wirtschaften. Man muß 
jede Kopeke sparen, die Arbeit derer 
schonen, die diesen Stahl herstil­
len.

Es kostete einen heftigen Streit. 
Als er Rundknüppel eines kleineren 
Durchmessers verlangte, nannte ihn 
jemand einen „Geizhals", ein ande­
rer meinte höhnisch: „Aus Spänen 
kann man keine Schiffe bauen.“ 
Aber Heinrich Fuchs erreichte das 
Seine: Er bekam ein Rohstück mit 
dem Durchmesser von 25 Millime­
ter. Sein Gewissen war nun beru­
higt. doch nicht ganz. Ihn beunru­
higte noch eins: Die Zeit, die er zur 
Auswahl' des Rohstücks verloren 
hatte. Es galt sic jetzt einho'en, 
Schrauben von bester Qualität an­
zufertigen.

Dieser Tag war angestrengt wie 
alle anderen. Aber er brachte ihm 
das Gefühl großer Befriedigung. 
In einer Arbeitsschicht brachte Hein­
rich Fuchs es fertig, 5 Planschlit­
terispindel herzustellen bei einer 
Norm von 3 Spindeln.Nach' Ar. 
beitsschluß setzte er sich neben 
seine Drehbank hin und wurde so­
fort von jungen Arbeitern umringt.

„Wieder eine Neueinrichtung er­
dacht", sagte einer von ihnen.

„Nein, keine Neueinrichtung", 
antwortete Fuchs. „Ich habe mich 
nur bemüht, von der Drehbank alles 
zu nehmen, was sie geben kann. Ich 
bearbeitete das Werkstück mit einer 
Geschwindigkeit von 800 anstatt 
500 Umdrehungen in der Minute. 
Das Gewinde schnitt ich bei 300 und 
nicht bei 200 Umdrehungen, wie 
viele es machen."

Auf dem Konto von Heinrich 
Fuchs stehen viele Ralionalisic- 
rungsvorschlâge. Ihm wurde als 
einem der ersten im Werk der 
Ehrentitel „Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit“ verliehen.

„Das ich jetzt Fachmann im 
Drehen wurde", sagt er. „hab' ich 
meinen Lehrern zu verdanken. Wie 
kann ich solche Meister, wie Iwan 
Fjodorowitsch Baklanow ver­
gessen?"

Das Ist ein berechtigter Dank. 
Aus der Bctricbsschule kam der 
Komsomolze Heinrich Fuchs in das 

WaggonreparaturJepof. Der alte 
Dreher Iwan Baklanow und der 
Mechaniker der Halle, Michail 
Turgumbajew, bemerkten den Fleiß 
des hageren und gescheiten Jungen 
und schenkten ihm viel Aufmerk­
samkeit. Wenn bei dem gestrigen 
Schüler etwas nicht klappte und 
ihm manchmal sogar eine ungebete­
ne Träne in die Augen trat, )::jm 
Iwan Baklanow immer heran.

„Wird schon gehen. Junge", be'-' 
ruhigte er ihn. „Mußt besser be­
obachten, dir alles mehr merken und 
ins Gedächtnis einprägen. Die 
Hauptsache — der Wille muß sein, 
dann wirst du schon Meisterschi ft 
erringen. Ich und du werden noch 
viele Jahre zusammen arbeiten.1"

„Die Worte meines Lehrers gin­
gen in Erfüllung", sagt heule Hein­
rich. „Gegenwärtig ist l.van 
Fjodorowitsch Vorsitzender des 
Ncuererrats. Turgumbajew ist Chef­
ingenieur. Wir sind wie Brüder 
durch die Arbeit verbunden..."

Vor einigen Monaten führte Iwan 
Baklanow eine Schncllspanungs- 
methode ein. Heinrich Fuchs war 
der erste, dem Baklanow die neue 
Methode zeigte. Jetzt lernen viele 
bei Heinrich Fuchs. Jede Woche ar­
beiten unter seiner Obhut Schüler 
der 10. Klasse. Sie können schon 
fast alle selbständig Werkstücke 
herstellen. Die Liebe zu/Arbeit und 
zur Drehbank brachte ihnen Hein­
rich Fuchs bei.

„Besser beobachten und sich alles 
merken, dann bleibt auch die Mei­
sterschaft nicht aus“, sagt jetzt 
Heinrich Ottowitsch' oft zu den 
Lehrlingen Nikolai Suworow und 
Viktor Bcreso. „Wir werden ja 
noch lange Zeit zusammen arbei­
ten.“ '

im vergangenen Jahr wurde Help- 
lieh Ottowitsch Fuchs in die Partei 
aufgenommen. Er kuni nicht zuläl- 
lig in die Partei. Durch sein ganzes 
Leben, mit all seinen Taten oekräf- 
tigte er im voraus seine Zugehörig­
keit zur Leninschen Partei.

Als Mitglied der Partei gibt sich 
Fuchs ganz der gesellschaftlichen 
Arbeit hin. Der junge Kommunist 
wird Mitglied der Volkskontrolle 
und des Gewerkschaftskomitces der 
Halle. Seine gesellschaftlichen 
Aufträge erfüllt er gewissenhaft.

Eine große Arbeit steht bevor, um 
den nicht leichten Weg In die lichte 
kommunistische Zukunft zu gehen. 
Diesen Weg, schreitet ein einfacher 
Soldat aus den Reihen der Lenin­
schen Partei, der vorbildliche Ar­
beiter Heinrich Fuchs.

Arpad BANOWSKI

Dieser Herbst erfreut die Neu’and- 
erschließer mit seiner Getreideern­
te. Viel Arbeit und Mühe hat sie 
den Sowchosarbeitern und Kolchos­
bauern schon gekostet und nicht 
weniger Arbeit steht noch bevor. 
Die heißen Erntetage pochen jetzt 
auch schon an die Tür der Nordge­
biete der Republik.

Das Getreide in gedrängten Fri­
sten und verlustlos abernten, sorg­
fältig auf den Tennen reinigen und 
die reibungslose Getreideabliefe­
rung an. den Staat organisieren — 
das ist die Sorge Nummer eins 
aller Landwirte und vor allem der 
Parteiorganisationen und jedes 
Kommunisten. Jetzt ist cs besonders 
wichtig, die Partei- und Komso­
molkräfte richtig zu verteilen. Kein 
einziges Ernteaggregnt darf außer­
halb des ständigen Blickfeldes der 
Parteiorganisation, der Kommuni­
sten bleiben.

Doch wie Tatsachen beweisen, ha­
ben noch nicht alle Parteiorganisa­
tionen, Sowchose und Kolchose die 
Sache so ernst genommen, wie es 
sein sollte.

Im Gebiet Nordkasachstan zählt 
der Rayon Mamljutka zu den be­
sten in der Erntevorbereitung. So 
sagte der Leiter der Gebietsland­
verwaltung. Konstantin Schenez. 
Zum 20. Juli waren alle Kombines 
überholt, doch die Getreidemähma­
schinen. die Kombines für Silage 
und die mechanisierten Tennen wa­

DER KREUZER DER REVOLUTION
Ein jeder, der nach Leningrad 

kommt, will unbedingt den legen­
dären Kreuzer „Aurora", das jetzti- 
ge militär-historische Museum, be­
suchen.

Die „Aurora"... Dieser historische 
Kreuzer, eines der ältesten Schiffe 
der russischen Marine, hat einen 
ruhmreichen Weg hinter sich. Es 
wurde 1903 vom Stapel gelassen, 
kämpfte im russisch-jnpanischen 
Krieg, nahm an der Seeschlacht 
von Tsuschlmn teil. Während einer 
Auslandssfohrt 191! beteiligte sich 
die „Aurora" an der Rettung der 
Einwohner der italienischen Stadt 
Messina, die von einem zerstören­
den Erdbeben helmgesucht wurde. 
Zu Ehren der russischen Matrosen, 
die viele Tausende Einwohner ge­
rettet hatten, wurde in der Stadt 
später ein Denkmal errichtet. Auch 
am ersten Weltkrieg nahm der 
Kreuzer teil, wobei er die Zugangs- 
slraßen zum Finnischen /Meerbusen 
bewachte.

Doch die glänzendsten Selten der 
Geschichte des Schiffes entstanden 
im Jahre 1917. Am 28. Februar, am 
zweiten Tag nach dem Sieg der 
bürgerlich-demokratischen Februar­
revolution, wurde auf der „Auro­
ra" zum erstenmal die rote Fahne 
gehißt. Die Matrosen des Schiffes 
kämpften zusammen mit den Pet­
rograder Arbeitern, besetzten die
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ren noch nicht bereitgestellt.

Unlängst verlief in diesem Rayon 
die gegenseitige Prüfung der im 
Wettbewerb stehenden Wirtschaf­
ten. Die Arbeiter der Zuchtwirt­
schaft von Mamljutka und die 
vom Sowchos Bclowo prüften ge­
genseitig einander. Beide Seiten wa­
ren mit dem Stand der Felder zu­
frieden. Sehr kritisch überprüften 
sie alle Erntemaschinen. Die Ge­
nossen vom Sowchos „Belowo" wa­
ren schamrot geworden. An eini­
gen Mähdreschern wurden beträcht­
liche Mängel vorgefunden. Auch 
die Tennen und eine Getreidereini­
gungsmaschine waren noch nicht 
bereitgestellt. , In der Zuchtwirt­
schaft von Mamljutka wurde fest- 
gestellt. daß zwei Mähdrescher un­
komplett und die Getreidemähma­
schinen ShWN-10 und ShWN-6 
nicht einsatzbereit sind. Aber gera­
de diese Wirtschaft hatte als eine’ 
der ersten im Rayon volle Erntebe­
reitschaft gemeldet.

Viel ernstere Mißstände in der 
Erntevorbereitung hat das Rayon­
parteikomitee von Mamljutka im 
Sowchos sKsyl-Askerowski“ un­
längst feststellen müssen. Hier war 
sogar der Erntcarbeitsplan noch 
nicht aufgestellt, viele Ernteaggre­
gate nicht mit Arbeitern komplet­

Peter-Pauls-Fcstung, befreiten die 
politischen Häftlinge aus dem „Li­
tauer Schloß", erstürmten das 
Gasthaus nut der Ligowka, das von 
einem Polizistentrupp eingenom­
men war.

Es kam der Große Oktober. Auf 
Befehl des revolutionären Kriegs­
komitees lief die „Aurora" in die 
Newa ein und warf Anker gegen­
über dem Wlnterpnlnst. Am 25. Ok­
tober (7. November) um 9.45 abends 
feuerte der Kanonier, Jewdokim 
Pawlowitsch Ognew den histori­
schen Schluß aus dem Buggeschütz 
des Kreuzers. Das war das Signal 
zum Sturm des Winterpnlastes,

Der Funkraum ist jetzt rekonstru­
iert nach dem Muster jener Zeit. 
Dort befinden sich dieselbe Ausstat­
tung und dieselben Gerate, die 
1917 da waren. Auf dem Tisch 
steht das Foto des Funkers Fjodor 
Alonzew, der Lenins Aufruf und 
später die ersten Dekrete der So­
wjetmacht — das Dekret über den 
Frieden und das Dekret über, den 
Boden — in den Äther funkte.

Nach dem Steg des Oktobers wur­
de die ..Aurora", wie auch viele an­
dere Schiffe, zeitweilig konserviert. 
Das war 1919. Nach vier Jahren, 
nm 5. Jahrestag der Roten Armee 
und der Roten Flotte wurde der 
Kreuzer der Ausblldungsnbteilung 
der Baltischen Flotte inverleibt. 

tiert. die Leiter für die inech iri­
sierten Tennen, die Wieger und Kö­
chinnen nicht bestimmt, die Getrei­
demähmaschinen nicht repariert. 
Die Arbeiter kennen die Tages- und 
Saisonnormen für die Erntezeit 
nichf. Der Wettbewerb zwischen 
Aggregaten und Brigaden war 
nicht organisiert, die Bedingungen 
zur Stimulierung der bei der Ernte 
beschäftigten Arbeiter nicht ausge­
arbeitet. Nach der Frühjahrsaussaat 
ist noch nicht eint- Wandzeitung er­
schienen, Die Volkskontrolleure ha­
ben nicht eine Prüfung während der 
Erntevorbereitung durchgeführt.

Das Rayonparteikomitee hat von 
den Leitern des Sowchos, Genos­
sen Keshenow (Direktor) und Ma- 
jorow (Parteisekretär) kategorisch 
verlangt, diese Mißstände sofort zu 
beheben.

Der Kolchos namens XXII. Par­
teitag ist eine mustergültige Wirt­
schaft nicht nur des Rayons. Die 
Mechanisatoren sind hier beinahe 
alle hochqualifizierte Fachleute. 
Fast alle Kombineführer sind Or­
denträger. überhaupt sind hier 
die Kombineführer ein sehr ein­
trächtiges Kollektiv; sie helfen stän­
dig einander bei der Reparatur wie 
auch bei der Ernte.

Alle Ernte- und Getreidereini­

ZUM 50. JAHRESTAG DES GROBEN OKTOBERS

So wurde der Kreuzer wiedergebo­
ren und stand nun wieder in Reih 
und Glied. Zum zehnten Jahrestag 
des Großen Oktober wurde der 
Kreuzer „Aurora“ mit dem Rotban­
nerorden ausgezeichnet. Am Heck­
geschütz ist eine Denktalel befe­
stigt: Sie lautet:

„Dem Kreuzer „Aurora
Mit aufrichtiger Be­

wunderung der Kämpfe 
des Kreuzers „Aurora" ge­
denkend, zeichnet das 
Präsidium des Zentral­
exekutivkomitees der 
UdSSR Ihn als eine selb­
ständige Truppeneinheit 
der Roten Flotte zum 
zehnten Jahrestag der 
Oktoberrevolution für die 
großen Verdienste In den 
Oktobertagen mit dem 
Orden des Roten Kampf­
banners aus und Ist über­
zeugt, daß auch In der 
Zukunft der Kreuzer „Au­
rora“ immer in den ersten 
Reihen der Kämpfer für 
die Oktoberrevolution, für 
Ihre Errungenschaften, 
für die Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubli­
ken stehen wird.

Vorsitzender des 
Z E K der UdSSR 
M. Kalinin.'* 

gungsmaschinen sind einsatzbereit. 
Bei ihrer Reparatur haben beson­
ders vorbildlich die Kombineführer 
und Kommunisten Johannes Ernst 
und Friedrich Schwarz gearbeitet. 
In den Brigaden sind die Roten 
Ecken schon eingerichtet und mit 
allem Notwendigen versorgt. Auch 
die Kulturmassenarbeiter Maria 
Antoschkina. Musa Perfilowa und 
Heinrich Wegner sind bestimmt; 
für drei Brigaden nur drei Perso­
nen. das könnte für die Erntezeit 
sich als unzureichend erweisen.

Doch auch in dieser führenden 
Wirtschaft sind noch wesentliche 
Unzulänglichkeiten in der Erntevor­
bereitung vorhanden. Das System 
der materiellen Stimulierung ist 
noch nicht genau durchdacht und 
mit den Kollektivbauern bespro­
chen. auch der Arbeitsplan der 
Ernte ist von denen, die ihn erfül­
len sollen, noch nicht behandelt 
und gutgeheißen.

Der Sekretär der Kolchospartei- 
organisation. Johann Mick, und 
sogar sein Stellvertreter, hielten es 
aber trotzdem für möglich, gerade 
jetzt, am Vorabend der Ernte, in 
Urlaub zu gehen. Somit ist in die­
ser verantwortungsvollen und an­
gestrengten Arbeitszeit die Partei­
organisation praktisch ohne Lei­
tung geblieben.

W. SPRENGER
Gebiet Nordkasachstan

Dieser Orden, der an der Marine­
flagge angeheftet ist, und die Ur­
kunde über die Auszeichnung des 
Kreuzers befinden sich jetzt im Mu­
seum des Schiffes.

In den Jaliren des Großen Va­
terländischen Krieges nahm der 
Kreuzer an der Verteidigung des 
belagerten Leningrad mit seinen 
Flakgeschützen teil. Die schweren 
Geschütze des Kreuzers wurden 
vom Schiff demontiert und auf den 
Pulkowo-Höhen gegen die Hitler­
faschisten eingesetzt. Das berühm­
te Buggeschütz, das am 25. Okto­
ber 1917 seinen historischen Schuß 
abfeuerte, der die Geburt des ersten 
Sowjetstaates in der Welt verkün­
dete, befand sich auf dem Panzer­
zug „Baltijez". Die Nazi warfen auf 
die „Aurora" Hunderte von Ge­
schossen und Bomben. Doch das 
Schiff, vielfach verwundet, stand 
den Verteidigern Leningrads bis 
zum Ende der Blokade bei.

Nach dem Krieg wurde der Kreu­
zer repariert und erhielt seinen 
ewigen Ankerplatz in der Bolschaja 
Newka an der Petrograder Ufer­
straße gestellt. Auf der „Aurora** 
Ist ein militär-historisches Museum 
gegründet worden, das von der 
ruhmreichen Geschichte des Schiffes 
erzählt.. Das legendäre Schiff erin­
nert uns an die unvergeßlichen Ta­
ge des Großen Oktobers, an die 
Tage der Gründung des Sowjets­
staates.

A. ASCHMARIN



Sie schrieben 
russischen Freunden

Tn diesem Buch begegnen wir 
Musikern vieler Länder. Die einen 
bereisten seinerzeit Rußland. Die 
anderen waren zwar nie hier gewe­
sen, unterhielten aber einen regen 
Briefwechsel mit ihren russischen 
Verehrern oder Kollegen. Die 
Briefe geben Aufschluß über das 
Leben und Schaffen der Komponi­
sten, über die Verbindungen zwi­
schen russischen und ausländi­
schen Musikern, über die Bewer­
tung russischer Musik durch fran­
zösische. deutsche, belgische, italie­
nische. österreichische, ungarische, 
polnische und tschechische Künst­
ler. Sie entrollen ein umfassendes 
Bild des russischen Musiklebens 
vom ausgehenden XVIII. bis zum 
Beginn des XX. Jahrhunderts, als 
Konzerte ausländischer Meister zu 
einer alltäglichen Erscheinung ge­
worden waren, und selbst die größ­
ten Komponisten es als eine Ehre 
ansahen, nach Rußland zu kommen, 
um die Anerkennung und Liebe 
des hiesigen Publikums zu gewin­
nen.

Einer dieser Großen war Franz 
Liszt. Er besuchte Rußland erstma­
lig im April 18-12 und gab in Mi- 
tsu, Riga und Petersburg Konzer­
te. Ein Jahr darauf wurde er in 
Moskau, und wiederum in Peters­
burg begeistert gefeiert. Er trat in 
Konzerten auf und lernte zahlreiche 
russische Künstler kennen. Übri­
gens gab er hier auch das einzige 
Organkonzcrt seines Lebens. Im 
Institut für Russische Literatur 
(Puschkin-Haus) der Akademie der 
Wissenschaften befindet sich ein 
Brief von Liszt an den Veranstal­
ter dieses Abends, Alexander Mey- 
endorf. aus dem sich ersehen läßt, 
welche Werke dabei zum Vortrag 
kamen: ein Präludium und eine 
Fuge von Bach sowie Schöpfungen 
Beethovens und Händels.

Liszt schloß in Moskau und Pe­
tersburg Freundschaft mit vielen 
russischen Musikern. Davon legen 
zahlreiche Briefe in unseren Archi­
ven Zeugnis ab, deren größter Teil 
allerdings schon veröffentlicht ist. 
18 Schreiben dagegen waren bis­
lang unbekannt, darunter eines an 
A. Wenewitinowa, aus dem wir er­
fahren. daß Liszt zweimal in Paw­
lowsk war. ein Brief an Anton Ru­
binstein, mit dem Liszt eine lang­
jährige Korrespondenz unterhielt, 
sowie 6 Briefe an den Maler Pawel 
Shukowski, einen Sohn des be­

rühmten Dichters. Shukowski hat­
te ein Bildnis des Komponisten ge­
schaffen, das dieser sehr hoch 
schätzte.

Jede Zelle der Briefe Hector Ber- 
lioz' zeugt von dem schweren Le­
ben, das der geniale Künstler in 
seiner Heimat führte, wo ihm jede 
Anerkennung versagt blieb und wo 
er nur mit größter Mühe seinen 
Lebensunterhalt bestreiten konnte. 
In Rußland dagegen fand er eine 
begeisterte Aufnahme und viele 
aufrichtige Freunde. 11 bisher un­
veröffentlichte Briefe schildern die 
Wärme und Zuneigung, die man 
ihm hier entgegenbrachte.

Ein Fund im Historischen Zcn- 
tralarchiv der UdSSR bringt die 
Rußlandreisen Giuseppe Verdis in 
Erinnerung. „Ich werde etwa Mitte 
September in St. Petersburg sein", 
schrieb er an den Minister des Ho­
fes. „um allen meinen Verpflichtun­
gen aufs gewissenhafteste nachzu­
kommen." Es handelte sich um die 
Aufführung seiner Oper „Die Macht 
des Schicksals", die er eigens für 
die italienische Truppe des Hof­
theaters verfaßt hatte.

Während dieser ersten Reise be­
teiligte sich Verdi an der Vorberei­
tung der Aufführung und bestimm­
te u. a. persönlich die Besetzung 
der Hauptrollen. Späterhin kam er 
zur Erstaufführung nach Peters­
burg, wo man ihn, wie ein Augen­
zeuge berichtet, „mit großem Bei­
fall empfing." Er wurde mit dem 
St. Stanislaus-Orden ausgezeichnet. 
„Ich bin verzweifelt", schrieb er, 
„keine Worte finden zu können, die 
meiner Dankbarkeit entsprechen... 
Dieses Zeichen hat alle meine Mü­
hen aufgewogen."

Wenige Monate später kam auch 
Richard Wagner nach Rußland. In 
einem Moskauer Archiv sind 24 
Briefe von ihm aufgefunden wor­
den. in denen er sich mit größter 
Begeisterung an seinen Aufenthalt 
in Moskau und Petersburg erinnert. 
Hier hatte er selbst im breitesten 
Publikum volles Verständnis gefun­
den. Er schrieb von seinen Peters­
burger Erlebnissen als von den 
einzigen lichten Augenblicken sei­
nes Lebens seit vielen Monaten. 
Kann man sich ein höheres Ziel 
vorstellen, fragte er. als die Freund­
schaft edler Herzen und gebilde­
ter Menschen? Klima. Land und 
Nation hätten demgegenüber nichts 
zu sagen. Hier in Rußland hatte er 

soviel gewonnen, daß sein Leben 
nunmehr eine neue Grundlage er­
hielt.

Die ncuaufgefundenen Briefe 
Wagners stammen größtenteils aus 
seiner schwersten .Zeit. Nach der 
Rückkehr aus Rußland fand er 
sich in einer höchst bedrängten 
materiellen Lage. Er schrieb seiner 
Freundin Edith Raden. die in 
Rußland lebte, von seinem ewigen 
Kampf mit den Miseren des Le­
bens, von verzweifelten Stunden der 
künstlerischen Unfruchtbarkeit, von 
seiner mangelhaften Gesundheit 
und seiner tiefen Einsamkeit. Er 
fühle sich unglücklich, ewig von 
Fürcht und Unruhe verfolgt, und 
zwinge sich indessen — ohne Glau­
ben an sich selbst, mit schwerem 
Herzen — „fröhliche" Werke zu 
schaffen.

Wagner glaubte, ihm bliebe nur 
ein Ausweg; wieder nach Rußland 
zu fahren. „Ich habe den russi­
schen Volkscharakter liebgewon­
nen", schrieb er. Er höffte. hier 
ganz seinem Werk leben zu können, 
und bat Edith Raden um Ihre 
Gastfreundschaft.

Aber das Schicksal wollte es, daß 
er Rußland nie Wiedersehen soIRc.

Der Sammelband enthält ferner 
Briefe von Felix Mendelssohn- 
Bartholdy an den hervorragenden 
russischen Violinisten und Holka- 
pcllmcister A. Lwow, ein Schreiben 
Edvard Gricgs in Zusammenhang 
mit seiner beabsichtigten Rußland­
reise. Briefe des Komponisten Mau­
rice Ravel, des hervorragenden pol­
nischen Violinisten und Tondichters 
Hcnrijk Wieniawski, der Sängerin 
Pauline Viardot, des beliebten Te­
nors G. Mario, des berühmten unga­
rischen Dirigenten Arthur Nikisch, 
des französischen Musikforschers 
L. Calvocoressi, eines begeisterten 
Propagandisten russischer Musik 
und Übersetzers russischer Öpern- 
texte und Romanzen...

Romain Rolland nannte die 
Handschriften großer Wissenschaft, 
ler und Künstler einst „geheimnis­
volle Schätze". Ich glaube, daß 
diese Bezeichnung voll und ganz 
auf die 200 von Moskauer und 
Leningrader Musikforschern aufge­
fundenen Briefe dieses Sammcl- 
bands zutrifft.

Anatoli LJUBARSKI' 
(APN)

Eine vorbildliche Bücherei
„Was möchten Sie lesen?" So 

lautet die Standardfragc. Häufig 
folgt darauf eine lange Pause. Der 
Besucher streift mit neugierigen 
Blicken die vollgepfropften Bücher­
regale. sieht die ancinandcrgcprcß- 
ten grauen und bunten Einbande. 
Natürlich, er möchte ein interessan­
tes Buch in die Hand bekommen, 
doch kennt er weder Titel noch Aülor. 
Der Bibliothekar verweist ihn auf 
die Kartothek. Auch dieser Zettel­
kasten hilft dem neuen, unerfahre­
nen Leser wenig.

So ähnlich geschah cs auch im 
sowjetdeutschen Dorf Hannowka. 
Geschah, denn seitdem Nina Mül­
ler die Verwalterin der Bücherei 
geworden ist. hat sich hier vieles 
verändert. Sie weiß, daß die Speise, 
darunter auch die geistige, an Ge­
schmack gewinnt, wenn man cs, ver­
steht, dieselbe kunstvoll aufzuta- 
fcln. In den neun Jahren ihrer Ar­
beit ist sie darin eine wahre Mei­
sterin geworden. Es lohnt sich, über 
ihre Arbeit ausführlicher zu erzäh­
len, da cs so manchem Kulturarbci- 
tcr im Dorf von Nutzen sein kann.

Vor allem hat der Leser zu den 
Bücherregalen freien Zutritt, und 
fühlt sich hier wie zu Hause. Dabei 
k-nn er nicht umhin, vor dem sorg­
fältig gezeichneten Plakat stehen 
zu bleiben:

„Wcl muß man ein Buch lesen?"
Darunter folgen allbekannte 

Weisheiten. Doch für viele Dorfbe­
wohner und besonders für die An­

Feierlich begingen die Jungma­
riner des Temirtauer Jungmatrosen­
klubs namens des Helden der So­
wjetunion Gadshijew den Tag der 
Kriegsmarine der Sowjetunion. Al­
le Fahrzeuge, die den Stausee be­
fahren. waren mobilisiert. Dies wa­
ren vor allem der Kutter des Klubs 
und die Passagierkuttcr .Gastclio", 
„Aralcz“, „Bajdukow" und der 
Kutter „Metallurg". Alle diese 
Schiffe waren feierlich beflaggt. Um 
II Uhr morgens formierte sich dieses 
„Geschwader" in strenger Kiellinie 
und zog an der Volksmenge längs 
des Ufers vorbei. Der Kutter des 
Klubs als Flaggschiff voran. Alle 
Jungmatrosen in Paradeuniform 
waren, auf alle Schiffe des „Ge­
schwaders“ verteilt, auf Deck in 
Reih und Glied angetreten. Der 
Chef des Klubs, Sachar Grigorje­
witsch Sakirow, der „Admiral“ des 

fangsschüler sind sie oftmals neu.
„Für euch, Traktoristen!" meldet 

eine Schautafel. Hier findet der Be­
treffende eine große Auswahl von 
Lehrbüchern und Neuerscheinungen 
für den Traktoristenberuf.

„Austausch fortschrittlicher Er­
fahrungen" lautet ein Transparent 
in großen Buchstaben. Darunter 
sind über einzelnen Tischen Plaka­
te angebracht: „Was soll der Feld­
bauarbeiter lesen", „Was soll der 
Mechaniker lesen", „Was soll der 
Viehzüchter lesen“. Auf den ent­
sprechenden Tischen liegt eine man­
nigfaltige Auswahl von Büchern, 
Monatsschriften bis zu Zeitungs­
ausschnitten zur Schau. Sie sind 
für Gemüsebauer, Agronome, Ge­
flügelzüchter. Schweinewärter. Hir­
ten, Melkerinnen, Kälberwärter, 
Imkct u. a. bestimmt..

Auf einem langen Tisch, mit dem 
entsprechenden Transparent, finden 
wir Literatur über des Leben und 
die Tätigkeit W. I. Lenins.

Eine andere Abteilung nennt 
sich:

„Für euch. Schüler!"
Die Bücher sind gesondert auf- 

gestellt: Für Schüler der fünften, 
sechsten, siebenten, achten, neun­
ten und zehnten Klassen und für 
die Schüler der Anfangsklassen.

„Hier sprechen ehemalige Gläu­
bige.“ Auf dem Tisch liegt eine 
große Auswahl von Erzählungen 
und Selbstbekenntnissen ehemaliger 
Prediger und. Gläubiger verschiede­
ner Konfession.

EINE SCHONE FEIER
„Geschwaders", hatte den Oberbe­
fehl.

Diese Parade rief sowohl bei den 
Teilnehmern als auch bei der viel­
tausendköpfigen Menge an den 
Ufern die volle Illusion einer Flot- 
tenparade hervor.

Nach der Parade nahm der Kut­
ter des Klubs Angehörige der 
Jungmatrosen an Bord und hinaus 
gings ins Lager der Jungmariner 
am rechten Ufer des Sees. Dort an­
gekommen. stellten sich die Jung­
matrosen auf ein Signal des Chefs 
im Nu in Reih und Glied unter 
ihren Flaggemast und nach_ der 
feierlichen Begrüßung wurde der 
Testbefehl verlesen. Dutzende der 
Besten erhielten Belobigungsurkun­
den des Stadtkomsomolkomitees, 
einige bekamen wertvolle Geschen­
ke. Besonderen Eindruck machte es

In der Bibliothek findet der Be­
sucher an die dreißig verschiedener 
Periodiken und Zeitungen, darun­
ter auch „Freundschaft" und „Neu­
es Leben".

Zur Erweiterung des Bücherfonds 
verausgabt der Kolchosvorstand 
jährlich 200 Rubel. Jetzt zählt die 
Bibliothek schon an die siebentau­
send Bücher. Auch der Bücherbe­
stand in deutscher Sprache ist im 
Vergleich zu anderen deutschen Dör­
fern ziemlich groß—an die dreihun­
dert Benennungen. Dabei ist die 
Auswahl der Bücher wirklich sehr 
gelungen. Alles, was in der letz­
ten Zelt an guten deutschen Bü­
chern aufzutreiben war, ist hier 
zu finden, angefangen von den 
schönsten Kindermärchen, populär­
wissenschaftlicher Literatur, Klas­
sikern. bis zur Gegenwartsliteratur, 
darunter auch die zwei Bände so­
wjetdeutscher Dichtung und Pro­
sa „Hand in Hand".

Obwohl ein großes Plakat die 
Besucher aufruft: „Sucht euch 
selbst Bücher aus!“ begnügt sich 
Nina Müller durchaus nicht damit. 
Sobald der Leser das geliehene 
Buch zurückerstattet, beginnt sie 
ein freundschaftliches Gespräch dar­
über, ob das Buch denn auch inter­
essant war. was dem Leser darin 
gefiel oder nicht gefiel. Auf solche 
Weise lernt sie den Interessenkreis 
der Leser kennen.

Die Bücherei in Hannowka ist 
zu einem wahren Auskunftsbüro im 
Kolchos „Put k kommunismu“ ge­

auf die anwesenden Angehörigen, 
wie ihre Söhne beim Aufruf ihres 
Namens im Laufschritt auf ihren 
Chef zustürmlen, um die Urkunde 
oder das Geschenk in Empfang zu 
nehmen.

Es war auch eine Gruppe jugend­
licher Aviatiker aus Karaganda 
zum Fest als Gäste gekommen, die 
ihre Geschenke brachten und die 
Jungmariner zum 18. August, dem 
Tag der Aviatik, zu sich einluden. 
Diese Einladung wurde mit Jubel 
begrüßt Es muß hervorgehoben 
werden, welchen tiefen Eindruck die 
gegenseitige Begrüßung zwischen 
den Jungmarinern und den Aviati­
kern hervorrief: Wie aus einem 
Munde erschallte der hunderstim- 
mige Gruß der Jungmatrosen.

Nach dem Befehl: „Abtretenl“ 
stürmten die Burschen auseinander. 

worden. Im geräumigen Lesesaal 
werden allmonatlich die Kennzif­
fern der Bestarbeiter ausgehängt, 
die Melkerfolge der Melkerinnen 
der Farmen, die sozialistischen 
Verpflichtungen des Kolchos, ein­
zelner Bestarbeiter u. drgl.

Das Dorf zählt etwa 230 Höfe, 
die Bücherei über dreihundert Le­
ser. Der Lcsesaal ist geräumig, hell 
und schön möbliert. Die Kolchos- 
arbeiter verbringen hier gern ihre 
freien Stunden. Sie erfahren hier 
die letzten Neuigkeiten, durchblät­
tern illustrierte Zeitschriften und 
wer wünscht, nimmt ein interessan­
tes Buch mit nach Hause.

■Der junge Hirte Alexander Deh- 
rlng hat im letzten Halbjahr 54 Bü­
cher gelesen und verdankt all sein 
Wissen gerade den Büchern. Der 
Schmied Gustav Herrmann hat in 
derselben Zeit,43 Bücher gelesen, 
die Verkäuferin Maria Hill — 28. 
Vorbildliche Leser sind auch die 
Traktoristen Andreas Busch. Andre­
as Dehrlng, die Kolchosbäuerin 
Erna Rucks und der Normierer Ja­
kob Straudenbergcr. Doch alle über­
flügelte der Hirtensohn, Schüler 
der achten Klasse. Emanuel Klaus. 
Nur im letzten Jahr hat er 85 Bücher 
gelesen. Die Schülerin der sieben­
ten Klasse Paula Faber steht ihm 
nur um weniges nach. 80 Bücher.

Die örtliche Postbeamtin sagte 
mir. daß 135 Exemplare „Neues 
Leben" und 104 Exemplare der 
„Freundschaft" von den Dorfbe­
wohnern abonniert werden.

Rosalle RITTER 
Hannowka.
Rayon Borodullcha, 
Gebiet Semipalatlnslc.

Doch sogleich ertönte wieder das 
Alarmsignal und es dauerte keine 
Minute, da standen wieder alle, je­
der auf seinem Platz, in Reih und 
Glied. Alles dies wiederholte sich 
noch einmal. Hiermit demonstrier­
te Sakirow die Disziplin seiner 
Zöglinge.

Danach zogen sich die Angehö­
rigen auf Aufforderung des Chefs 
zurück, und die Jungmatrosen ver­
sammelten sich im Eßraum, um ihr 
Festmahl einzunehmen.

Nach dem Essen waren alle frei. 
Die meisten saßen mit den Ihrigen. 
Dann wurden Unterhaltungsspiele 
organisiert, z. B. Seilziehen. Hier 
gab es viel Gelächter. Es war auch 
zu spaßhaft, wenn die Gruppe des 
Chefs verspielte und mit dem Seil 
fortgeschleift wurde.

Um fünf Uhr nachmittags brach­
te der Kutter alle Gäste müde und 
doch glücklich ans Ufer.

H. KLASSEN

Gegen Krieg und 
Aggression

Tokio. (TASS). Eine zehntausend­
köpfige Kundgebung in Nagasaki 
bildete dieser Tage den Abschluß 
der Hiroshima-Nagasaki-Konferenz 
für Verbot der Atom- und Wasser­
stoffwaffen.

In der großen Stadthalle von 
Nagasaki hatten sich zahlreiche 
Vertreter der Inseln Hokkaido, 
Okinawa. Kyu-Shu und Shikoku, 
der Städte Tokio. Osaka. Yokosuko 
und Sasebo sowie aller 46 Präfek­
turen des Landes versammelt.

„Schluß mit der amerikanischen 
Aggression in Vietnam!". „Für all­
gemeines und vollständiges Verbot 
der Atomwaffen!“, lauteten die Lo­
sungen. mit denen Vertreter Japans, 
der Sowjetunion, der USA und 
Großbritanniens auf der Kundge­
bung auftraten.

Professor Sacharow. Leiter der 
sowjetischen Delegation zum inter­
nationalen Teil der Hiroshima-Nä- 
gasaki-Konferenz. der von den 
Kundgebungsteilnehmern herzlich 
begrüßt wurde, übermittelte den' 
japanischen Kämpfern gegen die 
Kernwaffen die Grüße der Sowjet­
menschen. gab der Bewunderung 
für den mutigen Kampf der japa­
nischen Friedensanhänger Ausdruck 
und berichtete über die große Hilfe, 
die das Sowjetvolk dem mutigsn 
Volk Vietnams erweist.

Professor Howard Sinn. Vertre­
ter der amerikanischen Friedens­
kämpfer aus Boston, rief auf. die

PRESSEKONFERENZ
JOHNSONS

Washington. (TASS). Auf einer 
unerwartet einberufenen Pressekon­
ferenz gab Präsident Johnson zu, 
daß die USA zeitweilig schwerere 
Verluste in Vietnam erleiden als 
angenommen worden war.

Die Regierung der USA ist offen­
bar wegen der zunehmenden Effek­
tivität der Luftabwehr der Demo­
kratischen Republik Vietnam be­
sorgt. Wie Johnson mitlelltc. hat 
er dieses Problem mit dem Vertei­
digungsminister McNamara, dem 
Staatssekretär Rusk und anderen 
Beratern erörtert.

Die Korrespondenten baten den 
Präsidenten mitzuteilcn, ob die 
Regierung der USA Irgendwelche 
Bemühungen In 'Richtung auf die 
friedliche Regelung In Vietnam 
mache, und im besonderen, ob die 
Regierung der USA ihren Stand­
punkt hinsichtlich der Teilnahme 
von Vertretern der Nationalen Be­
freiungsfront Südvietnams an den 
Verhandlungen über die friedliche 
Regelung geändert habe. (Bekannt­

aller
Aktionen gegen die USA-Aggres­
sion in Vietnam zu verstärken und 
die Regierung der USA zu veran­
lassen, die Kriegshandlungen ein­
zustellen und die Truppen aus Viet­
nam abzuziehen.

Eine auf der Kundgebung zum 
Abschluß der Hiroshima-Nagasaki- 
Konferenz für Verbot der Atom- 
und Wasserstoffwaffen einmütig 
gebilligte Deklaration fordert zu 
einer Regelung in Vietnam auf 

.Grund der Genfer Abkommen, zum 
Kampf für allseitiges und vollstän­
diges Verbot der Atomwaffen, für 
ein Abkommen über Verbot der 
unterirdischen Atomexperimente 
und für einen Vertrag über Nicht­
weitergabe von Atomwaffen auf.

In der Deklaration wird verlangt, 
daß die USA Okinawa an Japan 
zurückgeben, daß die japanische 
Regierung das Einlaufen amerika­
nischer Atom-Unterseeboote in 
japanische Häfen ‘verbiete, daß 
Japan nicht in einen Atomstütz­
punkt der USA verwandelt werde.

Die Deklaration mahnt zur Fe­
stigung und Entfaltung der japani­
schen Friedensbewegung und zur 
Verstärkung der internationalen 
Einheitsaktionen.

Spezielle Resolutionen fordern 
die Rückgabe Okinawas an Japan 
und die Verstärkung der Bewegung 
für Verbot der Atom- und Was­
serstoffwaffen.

lich wollen die USA die Nationale 
Befreiungsfront Südvietnams nicht 
als den einzig wahren Vertreter 
des südvietnamesischen Volkes be­
trachten. Red.).

In seiner Antwort beschränkte 
sich Johnson auf die Erklärung, daß 
der Standpunkt der USA hinsicht­
lich der Verhandlungen gut bekannt 
sei. Er wiederholte in allgemeiner 
Form, daß die USA bereit seien, 
sich zu beliebigem Zeitpunkt und 
an beliebigem Ort ap den Verhand­
lungstisch zu setzen.

Jahrestag der 
Unabhängigkeit

Singapur. (TASS). Mit einer Mi­
litärparade wurde am 9. August 
in Singapur der erste Jahrestag der 
Unabhängigkeit des Landes began­
gen,

Neue USA-Militär­
stützpunkte

TOKIO. (TASS). Die Vereinigten 
Staaten haben in großem Umfang 
den Bau militärischer Anlagen auf 
den Inseln Okinawa entfaltet. 
Nach einer Meldung der „Okinawa 
Times“ sind für diese Bauten mehr 
als 300 Millionen Dollar bewilligt.

Die durch die USA nach dem 
zweiten Weltkrieg besetzten japa­
nischen Inseln sind in den größten 
Raketen- und Atomwaflenstütz- 
punkt der Vereinigten Staaten im 
Fernen Osten und in Asien ver­
wandelt worden. Die zahlreichen 
amerikanischen Militärstützpunkte 
werden jetzt ausgiebig für die Ag­
gression der USA in Vietnam be­
nutzt.

Von dorf aus gehen Truppen. Mu­
nition und technische Kriegsmittcl 
nach Saigon. Von Okinawa unter­
nehmen amerikanische Bomber ihre 
Vietnam- Flüge. Dort werden Son- 
dercinheiten zur Bekämpfung der 
nationalen Befreiungsbewegung 
ausgebildet.

Auf den Inseln nehmen Stütz­
punkte und militärische Anlagen 
rund vier Fünftel des für den 
Ackerbau geeigneten Bodens ein.

Wie die Zeitung „Okinawa Ti­
mes" weiter feststellt, bauen die 
USA dort neue Flugplätze für 
große Flugzeuge und erweitern die 
alten. Straßen werden an die Küste 
herangeführt, neue Depots, Benzin­
tanks, Reparaturwerkstätten, Fern­
sprechzentralen, Spitäler, Kasernen 
werden errichtet.

■"W

Angola kämpft
Daressalam. (TASS). 51 portu­

giesische Soldaten wurden am 21. 
Juli 30 Meilen vom Dorf Chiptala 
von Kämpfern für die Freiheit An­
golas getötet, heißt es in einem hier 
veröffentlichten Kommunique der 
Volksbewegung für die Befreiung 
Angolas.

Wie das Kommunique besagt, ge­
rieten . die portugiesischen Solda­
ten in einen Hinterhalt der Patrio­
ten am Zambezi.

Die Aufständischen haben In den 
letzten drei Monaten in Südangola 
143 portugiesische Soldaten außer 
Gefecht gesetzt.

Weitere Opfer
der Atombombardierungen
Tokio. (TASS). Im Spital von 

Nagasaki sind am Sonntag zwei 
weitere Einwohner der Stadt an 
den Folgen der radioaktiven Be­
strahlung während der Atombom­
bardierung gestorben: Sueharu 
Shlkada und Matagoro Urakawa. 
Shlkada Ist ein Opfer der Atom- 
bumbardicrung der Stadt Hiroshi­

Tag der Frauen 
Südafrikas

Moskau. (TASS). Der Tag der 
Frauen Südafrikas wurde hier mit 
einer Versammlung begangen, de­
ren Teilnehmerinnen sich mit dem 
Kampf der Afrikanerinnen , "egen 
das rassistische Verwörd-Regime 
solidarisierten.

„Wir sind mit euch, Kampfge­
fährtinnen. Streiterinnen gegen den • 
Kolonialismus- und Rassismus! 
Die sowjetischen Frauen sind des 
festen Glaubens, daß eure Kinder 
bald in einem freien und blühenden 
Südafrika leben werden", er­
klärte das Mitglied des Komitees 
der Sowjetfrauen Ryshkowa.

Nomawa Schangase, Mitglied 
des Frauenbunds Südafrikas, über­
mittelte, daß die südafrikanischen 
Patrioten kampfentschlossen sind. 
„Unser Haß gegen den, Feind — 
den Imperialismus“, sagte sie, „ist 
unermeßlich, kompromißlos und 
glühend; wir sind tief überzeugt 
von unserem kommenden Sieg über 
das Regime der Unierdrücker und 
Rassenhetzer. Wir stehen nicht 
allein; uns unterstützen das große 
sowjetische Volk, das ganze sozia­
listische Lager, die ganze fort-* 
schrittliche Menschheit."

Sieben Luftpiraten 
abgeschossen

Hanoi, (TASS). -Einheiten der 
vietnamesischen Volksarmee schos­
sen am Sonntag über dem Hafen 
Haiphong sowie über den Provin­
zen Habac. Quangminh. Bacthai 
und Thanhhoa 7 amerikanische 
Flugzeuge ab. meldet die Vietname­
sische Nachrichtenagentur.

Somit sind über der Demokrati­
schen Republik Vietnam insgesamt 
1 306 amerikanische Flugzeuge zum 
Absturz gebracht worden.

PROVOKATIONEN 
GEGENÜBER 
KAMBODSCHA 
EINSTELLEN!

Phoengjang. (TASS). Die Ag­
gressionshandlungen der amerika­
nischen Imperialisten gegenüber 
Kambodscha, schreibt die Zeitung 
„Minju choson“, müssen unverzüg­
lich und ohne jegliche Vorbedin­
gungen eingestellt werden.

Das koreanische Volk, bemerkt 
das Blatt, unterstützt den Kampf 
des heldenhaften kambodschani­
schen Volkes gegen die amerikani­
sche Aggression, den Kampf für 
Souveränität, Unabhängigkeit und 
Neutralität seines Heimatlandes 
und brandmarkt zornerfüllt die 
aggressiven Aktionen der amerika­
nischen Luftpiraten gegen Kam­
bodscha.

ma am 6. August und Urakawa 
war am 9. August 1945 In Nagasa­
ki.

Seit Anfang des Jahres sind Im 
Spital Nagasaki, wo die Ärzte, den 
Opfern der Atombombardierungen 
Hilfe erweisen, 46 Menschen ge­
storben.

Die ersten Absolventen der medi­
zinischen Fakultät der Patrice Lu­
mumba-Universität der Völkerfreund­
schaft. Der vierte von links In der 
ersten Reihe Ist S. Rumjanzew, Rek­
tor der Universität.

(APN)

FÜR DEN DEUTSCHLEHRER

BEREICHERUNG DES WORTSCHATZES
Das Institut ist beendet und das 

begehrte Diplom des Deutschleh­
rers errungen. Sollte dies aber be­
deuten. daß hiermit das Studieren 
abgeschlossen ist? Gewiß nicht. 
Ich möchte noch mehr sagen: das 
eigentliche, ernste, zielbewußte Ler­
nen beginnt gerade jetzt, nach der 
Hochschule, sobald die berufliche 
Tätigkeit aufgenommeh wird. Wer 
nicht vorwärts geht, geht zurück. 
Diese Mahnung gilt besonders dem 
angehenden Deutschlehrer. der 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet. Äußerst wichtig und verant­
wortungsvoll sind, meines Erachtens, 
seine Bemühungen um weitere Aus­
bildung in der Sprache, vor allem 
um die Bercicherug des eigenen 
Wortschatzes.

Viele Lehrer deutscher Nationali­
tät pflegen häufig zu Hause die 
Mundart oder was noch schlimmer 
ist, ein Kauderwelsch von fehler­
haftem Russisch und Mundart. Sie 
vernachlässigen somit das mühe­
voll erworbene Literaturdeutsch, 
cs beginnt ihre Dcqualifizierung.

Der Umfang des Wortschatzes 
eines einzelnen Menschen wird 
durch seine gesamte Kultur. Bil­
dung, Lebenserfahrung, ästhetische 
Entwicklung bedingt. Man unter­
scheidet bekanntlich einen aktiven 
und einen passiven Wortschatz. 
Unsere Aufgabe besteht darin, mög­
lichst viel Wörter aus dem passi­
ven in den aktiven Bestand aufzu­
nehmen. Und hierzu gibt es ver­
schiedene Methoden, von denen ich 
so manche erfolgreich während 
meiner 50jâhrigen pädagogischen 
Tätigkeit erprobt und angewandt 
habe. Einige von den sich glänzend 
bewährten Lernmitteln möchte ich 
jungen Lehrern vorlegen.

Die wichtigste Voraussetzung für 
ein rationelles Lernen und Ein­
prägen von neuem Wissensgut ist 
ein festes System, einen bestimmten 
Plan zu erarbeiten und sich konse­
quent daran zti halten,

Lesen, viel lesen, verschiedenes 
lesen ist heiligste Pflicht des 
Sprachlehrers. Schöngeistige, popu- 
lär-wlssenschfatliche Literatur, Zei­
tungen, Zeitschriften — alles muß 
den Lehrer interessieren. Das Wo­
chenblatt „Neues Leben" und 
die Tageszeitung „Freundschaft“ 
sind unsere guten Berater und Hel­

fer. denn sie bieten uns am allerehe­
sten das Neue, das Heutige der 
deutschen Sprache, was das fort­
schrittliche Leben unserer soziali­
stischen Heimat täglich hervor­
bringt..

Man soll nie oberflächlich, flüchtig 
lesen. Lernende sollen stets ziel­
bewußte, tätige Leser sein. Was 
der Lesende auch zur Lektüre 
wählt, er soll aufmerksam, an spä­
tere Verwendung denkend, lesen, 
mit dem Bleistift in der Hand, um 
—nur bei eigenen Büchern! — am 
Rande entsprechende Merkzeichen 
zu machen. Bei ausgeliehenen aber 
muß alles hcrausgeschrieben wer­
den. Das Angemerkte wird auf 
Karten eingetragen, die in der Kar­
tothek Aufnahme finden und zur 
öfteren Wiederholung dienen sol­
len.

Das Auswendiglernen von Ge­
dichten, noch mehr aber von künst­
lerisch wertvoller Prosa ist als un­
vergleichliches Mittel zur Einprä­
gung von neuem Sprachgut hoch 
zu schätzen. Auch Abhandlungen, 
Aufsätze verschiedener Wissensge­
biete können abwechselnd verar­
beitet werden, da sie den gesamten 
Gesichtskreis weiten und das ak­
tive Sprachwissen bedeutend berei­
chern.

Alles Neue kommt langsam in 
den Kopf. Man soll nicht Wörter 
pauken, sondern bedacht, langsam, 
gründlich sie verarbeiten und das 
Wiederholen in gewissen Abständen 
nicht unterlassen. Wiederholung ist 
die Mutter der Weisheit

Die Kontrolle der eigenen Kennt­
nisse ist sehr wichtig. Wie kann 
man aber sich selbst prüfen, ob 
das Ncuerworbene festsitzt? Ich ra­
te folgende Möglichkeiten zu nut­
zen: Hat man z. B. etwas Inter­
essantes auswendig gelernt, kann 
man es gelegentlich Freunden. Be­
kannten. Kollegen, im Seminar oder 
in Arbeitsgemeinschaften (Deutsch­
lehrern sei dringend geraten, 
solche zu schaffen) vorlrngen. Das 
Reden muß fleißiger geübt werden 
als das Schreiben.

In der eigenen Bibliothek des 
'Deutschlehrers soll den Nnchschla- 
gebüchern ein besonderer Platz ein­
geräumt sein. Die_ allernotwendig- 
sten für den Sprachestudierenden 
sind jedenfalls solche: deutsch-rus­

sische und russisch-deutsche Wör­
terbücher. der Große Duden. Wör­
ter und Wendungen (Wörterbuch 
zum deutschen Sprachgebrauch) 
1962, Leipzig VEB, Bibliographi­
sches Institut, Kleines Lexikon 
A—Z, 1961. Leipzig VEB, Verlag 
Enzyklopädie deutsch-russisches 
phraseologisches Wörterbuch. Wör­
terbücher, Lexikone und Enzyklo­
pädien, verschiedener Wissensge­
biete (Literatur, Oper, Musik, 
Kunst, Technik u. v. a) sind auch 
wie die obenangeführten in Mos­
kau, Alma-Ata und vielen anderen 
Städten zu haben.

Zum Schluß möchte ich noch auf 
eine leichte, sehr angenehme Lern­
möglichkeit hinweisen. Haben Sie, 
lieber Kollege, zwischen Schul- 
und Haussorgen zufällig ein Vier­
telstündchen, nehmen Sie von Ihrem 
Bücherregal das Nachschlagewerk 
„Wörter und Wendungen“ oder ein 
anderes deutsches Sprachlexikon. 
Blättern Sie darin, lesen Sie etwas. 
Sie werden es bestimmt nicht bereu­
en. viel Schönes und Nutzbares ent­
decken. Neulich wählte ich ganz 
willkürlich das Stichwort „Blick“. 
Mit höchstem Genuß las ich die 
Fülle von Epitheta zu diesem Wort 
freundlich, mild, sanft, gutmütig, 
umflort treu. gut. klar, offen, spre­
chend, trotzig, finster, böse, heim­
tückisch. vielsagend, vernichtend 
u. v. a.) I Dann die reichen Beispiele 
von Wendungen (den Blick heben, 
senken, zu Boden schlagen, auf et­
was richten, heften, lenken: er konn­
te seinen Blick nicht von ihr wen­
den; j-n auf den ersten Blick er­
kennen; es war die Liebe auf den 
ersten Blick; mit Blicken messen, 
abschätzen, verfolgen u. v. a.).

Selbst Lenin liebte es. in Muße­
stunden in Wörterbüchern zu le­
sen und zu lernen. Des Lernens ist 
kein Ende. Und es ist ein Glück, 
wer es kann.

Wally KOSLOWSKY
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NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

WORAN DIE SIBIRISCHEN 
GELEHRTEN ARBEITEN

„Rußlands Macht wird durch 
Sibirien wachsen..." sprach vor zwei 
Jahrhunderten der geniale rus­
sische Gelehrte Michail Lomonos­
sow. Das Leben bestätigte die 
Richtigkeit dieser Voraussage. Wie 
der französische Präsident Chirics 
de Gaulle erklärte, „wird heute in 
Sibirien eine der gigantischsten 
Anstrengungen verwirklicht, die 
jemals von der Menschheit unter­
nommen wurden, um diese Gebiete 
zu erschließen und sic zum Fort­
schritt und Wohlstand zu bringen.“ 
Um in kürzester Frist diese gewal­
tige Weiten (rund 10 Millionen 
Quadratkilometer) zu erschließen, 
neue Brenn- und Rohstoffquellen 
nutzbar zu machen, auf neuer Stelle 
mächtige Industrie - Stützpunkte zu 
schaffen, war ein eigenes wissen­
schaftliches Zentrum notwendig. Ein 
solches Zentrum wurde im 
Herbst 1962 seiner Bestimmung

übergeben. In dem Städtchch der 
Akademie der Wissenschaften l'di 
Nowosibirsk befinden sich 19 For­
schungsinstitute.

Wie sind die Ergebnisse der Ar­
beit der sibirischen Zweigstelle? 
Woran arbeiten heute die sibirischen 
Gelehrten?

Gegen Ende 1965 übergab das 
neue wissenschaftliche Zentrum 
mehr als 300 abgeschlossene For­
schungen an die sowjetische Volks­
wirtschaft. Eine Besonderheit 
der Arbeit des neuen wissenschaftli­
chen Zentrums ist die komplexe Lö­
sung der Probleme, die zu­
gleich von zwei oder drei Insti­
tuten besorgt wird. Das Rechen’.ci- 
trum arbeitet z. B. gemeinsam mit 
den Instituten der Hydrodynamik 
und Mathematik an den Wctter- 
Crognosen. Übrigens nahmen bi­
ldens Gelehrte einen Wichtigen

Platz In der Welt.nathemntlk ein 
und leisteten einen großen Belltag 
zur Entwicklung der Theorie der 
Differentialgleichungen. Im Institut 
für Hydrodynamik wurde eine 
Wasscrstrahl-Kanonc konstruiert 
die einen Wasserdruck bis 70 000 a,ü 
entwickelt: Ein solcher Druck ge­
stattet cs. das härteste Gestein zu 
zerstören. Interessant und aussichts­
voll sind die Arbeiten der Mitarbeiter 
des Instituts für Zytologie und Ge­
netik. die die genetischen Methoden 
in der Landwirtschaft auswerten 
konnte.

Es ist schwer den umfangreichen 
Bereich der Forschungen zu schil­
dern. die im wissenschaftlichen 
Zentrum Nowosibirsk verwirklicht 
werden. Denn in 19 Instituten 
arbeiten 6 000 Gelehrte und inge- 
neuer-technische Mitarbeiter.

(APN)

Wissenschaftliches Zentrum bei 
Nowosibirsk.

Mitarbeiter des Instituts für Geo­
chemie arbeiten Methoden für die 
Erkundung von Gold und seltenen 
Elementen in den verschiedensten 
Gebieten Sibiriens aus.

Gebiet Nowosibirsk. Akademle- 
sfadt der Sibirischen Zweigstelle der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR.

(APN)

Gedächtnisübertragung 
von Gehirn zu Gehirn

Moskau. (TASS). Die Resultate 
der Forschungen, die Psychologen 
und Neuroanijtomen hinsichtlich 
der chemischen Veränderungen im 
Gehirn des Versuchstieres im Ver­
laufe seines „Lernens" angestellt 
haben, bestätigen die in der Wissen­
schaft bestehende Hypothese, daß 
es möglich ist. biochemische. Ge­
dächtniselemente aus einem Gehirn 
in ein anderes zu verpflanzen. Dies 
teilten auf dem internationalen 
Psychologenkongreß in Moskau 
die amerikanischen Wissenschaftler 
Professor Mark Rosenzweig und 
Doktor Alan Jacobson mit.

Die Gelehrten hatten dem Gehirn 
der Tiere, die abgerichtet wurden, 
auf bestimmte Reize zu reagieren, 
die Ribonukleinsäure entnommen 
und diese den Kontrolltieren einge­
führt, die nicht abgerichtet wurden. 
Die Letzteren eigneten sich dann 
ähnliche Reflexe an, insbesondere 
Reaktion auf Licht und Schall, die 
sie vor dem Experiment nicht be­
saßen.

Wie Professor Rosenzweig erklär­
te. haben die Versuche gezeigt, daß 
sich das Gehirn während des l er­
nens sowohl anatomisch als auch 
chemisch merkliche Veränderungen 
aufweist.

Solche Veränderungen gibt es 
nicht nur im jungen Gehirn, son­
dern auch im Gehirn erwachsener 
Tiere. Experimentiert wurde an 
Ratten, Mäusen und Hamstern.

Nach Meinung Rosenzweigs be­
rechtigen die Forschungen zu der 
Hoffnung, daß man in Zukunft den 
chemisch verwandelten Stoff aus 
dem ausgebildeten Gehirn in das 
nichtausgebildete übertragen und so 
gleichsam fremdes Gedächtnis ver­
pflanzen kann.

Doktor Jacobson fügte zum 
Schluß hinzu, daß der Mechanis­
mus, wie die Information von Ge­
hirn zu Gehirn übertragen wird, 
von den Wissenschaftlern noch nicht 
ermittelt worden ist.

PSYCHOLOGISCHE 
EXPERIMENTE

Sowjetische Psychologen haben 
festgestellt, daß der Erfolg von 
Handlungen des Menschen bei Ha­
varien. bei denen er über ein kom­
pliziertes Steuerungssystem ’ die 
Gewalt verliert, so gut wie gar 
nicht von der Erfahrung, von den 
Kenntnissen und nicht einmal 
von der Arbeitspraxis dieses 
Menschen abhängt.

Der Erfolg des Tuns eines Men­
schen, der eine komplizierte Ma­
schine steuert, hängt viel mehr, — 
so erklären die Psychologen auf 
Grund angcstcllter Experimente — 
mit natürlichen angeborenen Spe­
zifika seines Nervensystems zusam­
men.

Darüber sprach der Leiter solcher 
Experimente, Doktor der Pädagogik 
Wladimir Nebylizin auf dem inter­
nationalen Psychologenkongreß.

Die Experimente, die diese Hy- 
Cothese bekräftigen, wurden an 

üspatchern angestellt, die die Tä­
tigkeit sehr komplizierter energeti­
scher Systeme regeln.

Havarien bei Kraftwirt-

WIR WÜNSCHEN DEM ARZT GUTE GESUNDHEIT
Der Kranke wurde täglich von 

Fieber geschüttelt. Die Tage wur­
den zu Monaten. Die verschieden­
sten Arzneien, die Ihm gegen die 
mutmaßliche Malaria verschrieben 
wurden, halfen nicht. Das Fieber 
ging nicht zurück. Der behandelnde 
Arzt und auch der Kranke waren . 
nahe am Verzweifeln.

„Wir müssen Maurer bitten, den 
Kranken zu besichtigen". schlug 
einer der Arzte vor.

Frledolin Maurer, der unverzüg­
lich zum Konsilium herbeieilte, war 
überzeugt davon, daß der Kranke 
nicht.an Malaria leidet. Aber wor­
an? Eine sorgfältige Untersuchung 
gab keinen Aufschluß über die 
Krankheitsursachen.

Die Heilung des Kranken hängt 
In erster Linie von einer richtigen 
Diagnose nb. Aber die Diagnose 
zu machen ist nicht immer leicht 
und einfach.
■ Friedolin Maurer nahm den 
Kranken zu sich in die Klinik. Wo 
er jetzt auch war. in Gedanken war 
er stets am Bett des Patienten mit 
der rätselhaften Krankheit. F. Mau­
rer rief all sein Wissen, alle seine 
Erfahrung zu Hilfe, wandte sich 
um Rat an seine Bücher, konnte 
aber keine Lösung finden.

Eines Tages fiel ihm ein. daß er 
vor vielen Jahren in einer Zeit­
schrift von einem ähnlichen Fall ge­
lesen hatte. Es war schon spät 
abends, trotzdem eilte er sofort 
ins Krankenhaus.

„Haben Sie nie vorher Zahn­
schmerzen gehabt?“ fragte er, er­
hitzt vom schnellen Gehen, den 
Kranken.

Der Kranke stutzte. Zahnschmer­
zen? Nein, seine Zähne sind ge­
sund und stark, darum könnte ihn 
mancher beneiden.

„Wir werden für alle Fälle eine 
Röntgenaufnahme machen", sagte 
Maurer bestimmt.

„Maurer ist wohl nicht ganz bei 
Tröste?!" empörte sich der Rönt­
genologe. „Ich sehe auch ohne 
Röntgenstrahlen, daß der Mensch 
nie etwas mit Zahnschmerzen zu 
tun gehabt hat."

Aber die Röntgenaufnahme wurde 
trozdem gemacht und besti'igte 
Maurers Vermutung: An vier Zahn­
wurzeln entdeckte man Eitersäck­
chen. die die Ursache des Fiebers 
waren. Sie wurden entfernt und 
Lang (Maurer hat den Namen bis 
auf den heutigen Tag im GeJacht- 
nis) wurde gesund...

...Klinisch denken zu lernen — 
war das Lebensziel Friedolin Mau­
rers. Er absolvierte mit Erfolg das 
medizinische Technikum in Tbilissi' 
und bestand mit ausgezeichneten 
Nöten die Aufnahmeexamen in das 
2. (Moskauer medizinische Institut. 
Vorn, dritten ..Lehrkursus an arbei­
tete fer als Arztgehilfe der Not­
hilfe Im Sklifassowski-Institut — 
war' aber, trotzdem ein ausgezeich­
neter Student. Aufmerksam hörte 
er die Vorlesungen der berühmten 
Gelehrten.

Als F. Maurer auch das Institut 
ausgezeichnet absolviert hatte, war 
er überzeugt, daß ein richtiger Arzt

schaftssystemen kommen sehr sel­
ten vor. deshalb verbringen die 
diensthabenden Dispatcher-Inge­
nieure einen großen Teil der Zeit 
in ruhigem Milieu und beobachten 
nur die Aussagen der Geräte. Mos­
kauer Psychologen haben nun in 
ihren Labors Situationen modelliert, 
die Havarien immilieren und haoen 
das Reagieren von Ingenieuren auf 
solche „Havarien“ untersucht.

Weder Fähigkeiten noch Er­
fahrungen waren, wie die Experi­
mente erwiesen haben, für das Ver­
halten der Ingenieure im entschei­
denden Moment bestimmend. Es 
wurde festgestellt, daß ausschlag- 
Bebend angeborene Fähigkeiten des 

ervensyslems der betreffenden Per­
son waren. Für Arbeiten, die mit 
plötzlich aüftretender Havarienge­
fahr verbunden sind, gilt es also, so 
erklärte Doktor Nebylizin, die .Men­
schen nicht nur unter dem Aspekt 
der Bildung und der Kenntnisse, zu 
erwählen, sondern vor allein unter 
dem Aspekt der angeborenen Eigen­
schaften ihres Nervensystems.

(TASS)'

EIN RUHETAG 
DER METALLURGEN

Die Metallurgen des Walzwerks 
Nr. 1 in Tscheljabinsk fuhren en 
einem Ruhetag in den Musljutnower 
Sowchos im Rayon Sosnowka zu 

) den Arbeitern ihrer Patenwirtsc'n i*t. 
Schon einige Jahre haben sie die 
Patenschaft über diesen Sowchos. 
In diesem Jahr helfen sie den Ar­
beitern des Sowchos eine Werkstatt 
zu bauen, die sich im Vollendungs- 
stadiüm befindet. Später werden ehe 
Metallurgen dem Sowchos auch am 
Bau eines Lagers mithélfen.

Unlängst fuhr die Agitbrlpäde 
des Walzwerks zu den Freunden in 
den Sowchos- mit ' einem ' Konzert. 
Unter den Teilnehmern des_ KonJ 
zerts waren der Brigadier für Ver­
ladung des Metalls, der künstlerl-' 
sehe Leiter dieser Gruppe. Alexej 
Bulcnko, der Sekretär des Büros 
der Komsomolorganisation, Wja- 
tscheslaw Scrgin.

Seine Tanzkunst zeigte der älteste 
Graveur des Walzwerks „300", Pe­
ter Poguranski. Auch das Quintet 
der Mädchen wurde von den Zu­
schauern herzlich auf genommen.

Sehr aufmerksam hörten die Mil- 
ljumower der Arbeiterin des Krans, 
Lidia Balakina zu. die Gedichte von 
Sowietpoetcn vortrug.

Mit dem Ruhetag waren alle sehr 
zufrieden, sowohl die Metallurgen, 
wie auch die Arbeiter der Zentralen 
Abteilung der Patenwirtschaft.

AMALIE GÖTZ
Gebiet Tscheljabinsk 
Sosnowsker Rayon

JÄGER NACH „SCHWARZEN WITWEN“
Der Student der Taschkenter 

Universität, Sergej Schepilow, wur­
de in Taschkent berühmt als kühn­
ster Jäger nach Karakurten-Spin- 
nen. Seine Tagesbeute beträgt bis 
500 „Schwarzer Witwèn". So wird 
das,Weibchen dieser Spinhen ge­
kannt, weil es das Männchen auf-

frist und 160 mal mehr Giftvorräte 
birgt, als das Männchen.

Das Jagdgebiet auf die todbrin­
gende Spinne sind die Wüsten, 
Steppen, Gebirge und Vorgebirge 
Mittelasiens. Die Waffe — Pinzette, 
Zündholzschachteln. Rucksack. Be­
stimmungsort der Beute — das

Taschkenter Institut für Vakzine 
und Serum — das einzige Labors- 
torim in der Welt, daß das Anti- 
karakurt-Rettungsserum erzeugt. 
Seine Verbraucher sind die medizi­
nischen Anstalten der Sowjetunion, 
der ausländischen Staaten Asiens 
und Afrikas.

(TASS); .

nur am Krankenbett, bei ständiger 
Praxis aus ihm werden kann. Um 
richtig „klinisch" zu denken, muß 
noch viel gelernt werden — das 
ganze Leben lang.

...1941. Vor Kriegsanfang arbei­
tete Friedolin Maurer in der Am­
bulanz für Kinder im Moskauer Le­
ningradski Rayon. Nach dem 22. 
Juni wurde er in die Armee einge­
zogen, aber nach etlichen Monaten 
nach Moskau zurückgeschickt und 
dem Stadtkriegskommissariat zur 
Verfügung gestellt. Im September 
traf er mit Frau und Kind in Ka­
raganda ein, wo er weder Verwand­
te noch Bekannte hatte. Im Ge­
bietsamt für Gesundheitswesen 
sagte man ihm:

„In Karaganda sind keine Ärzte 
vonnöten. Fahren Sie nach Bal- 
chasch, dort werden dringend Ärzte 
gebraucht.“

Balchasch. Er wußte nur so viel, 
daß Balchasch ein großer See war 
und rundum menschenleere Steppe. 
Sand. Hitze. Jetzt sollte er sich mit 
der Stadt Balchasch näher bekannt 
machen, vielleicht sogar für immer, 
fürs ganze Lebenl

Der Zug kam spät abends nach 
Balchasch. Im Stadtvollzugskomitee 
war niemand. Müde von der Reise 
setzte sich Friedolin Maurer mit 
Frau und Kind auf die abgetretenen 
Stuten.

„Warum sitzt ihr hier zu so spä­
ter,Stunde und blast Trübsal?" 
fragte sie eine vorübergehende 
Frau. „Keine Bleibe? So kommt zu 
mir. ich wohne mit meinem kleinen 
Söhnchen allein. Der Mann ist an 
der Front. Platz haben wir für al­
le."

Matrena Maximowna Fetissowa 
hieß die Frau, die den Obdachlosen 
die „erste Hilfe” leistete.

„Der Leiter der Stadtabteilung 
für Gesundheitswesen. Genosse Kir- 
bezkoi, empfing Maurer mit einem 
festen Händedruck:

„Auf der Arztstelle beim Fisch­
kühlhaus werden Sie arbeiten.“

So begann Friedolin Maurer sei­
nen Arbeitsweg in Balchasch. Al­
lein. Sich selbst überlassen, allein 
alle Fragen lösen. Mit niemandem 
konnte er sich beraten. Doch bald 
erkannte man in ihm einen guten 
Arzt und überführte ihn ins Kran­
kenhaus. Im kleinen, aus Schilf- 
platten gebauten. Krankenhaus war 
viel Arbeit. Das kleine Kollektiv 
bestand aus fünf Ärzten. Maurer 
stand vor der Aufgabe, angrenzen­
de Arztberufe zu erlernen. Viel half 
ihm seine Hausbibliothek, die er 
mit viel Geduld gesammelt hatte. 
Zum Lernen blieben ihm nur die 
Nachtstunden und er teilte sie 
zwischen Schlaf und Büchern. Er 
lernte beharrlich. 1944, wurde 
im Krankenhaus ein Zirkel 
zur Vervollkommnung der Ärz­
te gegründet. der bis auf 
den heutigen Tag funktioniert. 
F. Maurer nahm regen Anteil an 
der Arbeit des Zirkels.

Jahre vergingen. Die Stadt Bal­
chasch wüchs und wurde mit jedem 
Tag schöner. 1951 hatte die Stadt 
schon ein großes Stadtkrankenhaus, 
in dem seit 1953 die Studenten der 
Karagandaer medizinischen Hoch­
schule ihre Praxis machen. Ihnen 
übergibt Friedolin Maurer seine 
umfangreichen Kenntnisse in der

Diagnostik. Dabei lernt er selbst 
immer weiter.

Friedolin Maurer sucht beständig 
neue Methoden zur Heilung der 
Kranken. Nicht.eine. Neuheit in 
der Medizin geht unbemerkt an 
ihm vorüber. Mit Anwendung neuer 
Methoden hat er so manchem aus­
sichtslosen Kranken das Leben ge­
rettet.

1956 war er Delegierter der XIV. 
Unionstagung der Terapeuten in 
Moskau. Die Behauptung. daß 
Friedolin Maurer einer der besten 
Diagnostiker nicht nur in Bal­
chasch. sondern im ganzen Kara­
gandaer Gebiet ist, ist nicht über­
trieben. 1960 wurde er zum Arzt 
ersten Grades und 1965 erhielt er 
die höchste ärztliche Klassifikations­
stufe.

Schon lange wohnt Friedolin 
Maurer in Balchasch. Hier verleb­
te er seine schwersten, aber auch 
seine schöpferisch reichsten Jahre. 
Die Stadt, in der ihm jedes Haus, 
jeder Baum bekannt ist. ist ihm 
teuer geworden. Noch teurer aber 
die Menschen, in deren Dienst er 
schon ein Vierteljahrhundert steht 
Er kam nach Balchasch als 25jäh- 
riger Arzt. In diesem Jahr wird er 
50 Jahre alt.

Wir wünschen Friedolin Maurer 
ein langes Leben, voll von schönfe- 
rischem Glück. Wir wünschen dem 
Arzt gute Gesundheitl

E. AFANASJEWA

UNSER BILD: Friedolin Maurer 
am Krankenbett

Foto: W. Sybin

Elektrische Flüsse 
in der Taiga

1965 entfielen in den Kol­
chosen und den Sowchosen 
der Region Krasnojarsk auf einen 
Beschäftigten etwa 1200 Kilowatt­
stunden Kraftstrom. Das war dop­
pelt so wiel wie im Durchschnitt 
in der ganzen Sowjetunion. Der 
Kraftstromverbrauch für Haushalts­
zwecke hat sich auf dem Lande ge­
genüber dem Jahr 1957 verdoppelt. 
Die Einwohner der sibirischen Dör­
fer legten sich im Laufe des letz­
ten Jahres 16 000 Waschmaschinen, 
2 000 Kühlschränke. 22 000 Rund­
funkempfänger und Musikschränke 
zu.

Stromleitüngen sind aus dem si­
birischen Landschaftsbild nicht mehr 
wegzudenken. Die meisten Kol­
chose und Sowchose sind 
an staatliche Stromleitüngen und 
staatliche Kraftwerke nngeschlos- 
scn. Qie vor kurzem erbaute 70 Ki­
lometer lange Überlandleitung 
L EP-110 gab beispielsweise die 
Möglichkeit. 47 Ortschaften des 
Abanskl-Bezirks, Region Krasno­
jarsk. mit billigem Strom zu versor­
gen. Der Anschluß dieser Dörfer an 
die staatliche Stromleitung ermög­
lichte die Schließung leistungsschwa­
cher Kraftwerke. Allein durch den 
Strompreisunterschied konnte da­
durch etwa* 1 Million Rubel einge­
spart werden.

Im Laufe der letzten sieben Jahre 
hat sich in der Regiofi Krasnojarsk 
die Gesamtlänge der Stromleitun­
gen verdoppelt. In der Taiga sind 
beim Leitungsbau fünf mechani­
sierte Kolonnen eingesetzt, die nut 
modernen Baumaschinen ausgerü­
stet sind. Die Länge der Leitungen, 
die der Stromversorgung der Dorier 
dienen, beträgt gegenwärtig 30 000 
Kilometer. Denselben Zwecken die­
nen mehr als 1000 Transforma- 
toren mit einer Gesamtleistung von 
10 000 Kilowatt.

In Sibirien werden viele Kraft­
werke gebaut.

Nach der Inbetriebnahme der 
Wasserkraftwerke Krasnojarsk 
und Sajano-Schuschenskaja wird in 
Südsibirien der Ackerbau mit Be­
wässerungsanlagen zum größten 
Stromabnehmer werden. Allein im 
autonomen Gebiet Chakassien sol­
len an die 100 000 Hektar Land be­
wässert werden. Im neuen Plan­
jahrfünft werden elektrische Flüs­
se in allen Richtungen die Taiga 
durchqueren. Auf dem Lande wird 
sich aie Länge der Stromleitungen 
im Laufe der fünf Jahre noch ein­
mal verdoppeln. Der Stromver­
brauch durch die Landwirtschaft 
wird sich verdreifachen und annä­
hernd 1 Milliarde Kilowattstunden 
betragen.

(APN). .

HOCHSCHULBILDUNG 
IN DER RSFSR

Moskau. (TASS). Mehr als 
500 000 Jungen und Mädchen werden . 
in diesem Jahr an Universitäten 
und Hochschulen der Russischen 
Föderation immatrikuliert, teilte 
Minister für Hoch- und Fachschul­
bildung der RSFSR. Stoletow. mit. 
Die bedeutende Erweiterung der 
Aufnahmequote im Vergleich zum 
Vorjahr ist darauf zurückzuführen, 
daß diesmal nicht nur Absolventen

BUCH ÜBER
IGOR KURTSCHATOW

Moskau. (TASS). Viele unbe­
kannte Seiten aus dem Leben des' 
großen Atomphysikers Igor Kur­
tschatow (I903---1960) werden in 
dem neuen Buch von Professor 
Iwan Golowin über Kurtschatow 
geschildert. 16 Jahre lang hat Go­
lowin mit Kurtschatow zusammen- 
gearbeltct, mit Ihm Freude und Leid 
wissenschaftlicher Entdeckung 
geteilt.

In dem Buch wird wirklichkeits­
treu und dabei interessant und 
spannend das Leben des hervorra­
genden Physikers gezeichnet, der an 
der Quelle dos Atonizcilnllers stand, 
das Leben eines Gelehrten, talent­
vollen Organisators, fürsorglichen 
Freundes, _

Kurtschatow stellte sein ganzes 
Leben in den Dienst ' der Wissen­
schaft Gleich nach Absolvierung 
der Universität arbeitete er unter 
Leitung des he^orrngenden sowje­
tischen Physikers Abfam Joffe an 
Problemen der Dielektriken und 
Halbleiter. Mit 27 Jahren wurde 
er Doktor der Wissenschaften.

Nachdem in der Sowjetunion die 
Atom- und Wasserstoffwaffe ge­
schaffen war, widmete Kurtscha­
tow seine ganze Kraft dem friedli­
chen Atom: er setzte das erste 
Atomkraftwerk der Welt in Betrieb, 
entwickelte die Forschungen im Be­
reich. gesteuerter thermonuklearer 
.Synthese,

der zehnten Klassen, sondern auch 
die letzten Abgänger der Elf-KIas- 
sen-Schule, die es jetzt nicht mehr 
geben wird, sich um die Aufnahme 
an Hochschulen bewerben.

Der Minister betonte, daß im 
kommenden Studienjahr an ver­
schiedenen Hochschulen der Russi­
schen Föderation über 100 neue 
Fakultäten und Abteilungen eröff­
net werden.

Minister Stoletow stellte fest, 
daß die Wirtschaftshochschulen der 
RSFSR in diesem Jahr mehr als 
26 000 Studenten aufnehmen werden 
(.m vorigen Jahr waren es 23 500). 
Er führte dies auf die Erfordernis­
se der neuen Wirtschaftsreform, auf 
das erhöhte Interesse der Jugend 
für Wirtschaftsprobleme zurück.

Stoletow sagte, daß 3 Hochschu­
len in Moskau Fachkräfte für Ver­
waltung und Organisation ausbil­
den werden. Dazu werden an der 
Hochschule für Bauingenieure, an 
der Flugzeugbauhochschule und an 
der Chemiehochschule eigens Fa­
kultäten eingerichtet.

NEUE
FLUGZEUGE

Moskau. (TASS). In den näch­
sten Jahren wird in unserem Land 
ein neues Passagierflugzeug, die 
„Tu 154". die mit 16 Fluggästen an 
Bord, eine Geschwindigkeit von 
900 Stundenkilometern entwickeln 
kann, in dem planmäßigen Flug­
verkehr eingesetzt werden. Die neue 
Maschine ist ausersehen, an die 
Stelle all der bekannten Maschinen 
„Tu 104", „II 18" und „An 10" zu 
treten, teilte der Leiter des For­
schungsinstituts für zivile Luftfahrt 
Sacharow mit. Es sei ins Auge ge­
faßt. daß die „Tu 154" wirtschaft­
licher als die bestehenden Flugzeu­
ge wird, was ermöglichen soll, den 
Preis für Flugkarten zu senken. 

. Die „Tu 154“ hat 3 Turbodüsen­
antriebe, die im Schwanzende des

Rumpfes installiert sind. Das 'Tug- 
zeug ist mit modernsten Navigati- 
onsmitteln (einschließlich Geräte 
für automatische Landung) ausge­
stattet und für Flüge sogar unter, 
den schwierigsten Witterungsbedin­
gungen bestimmt.

Im Bau befindet sich ferner die 
„Jak 40", ein Passagierüugzeug 
mittlerer Lastfähigkeit, das 21 Flug­
gäste 600 Kilometer weit befördern 
kann. Die Reisegeschwindigkeit 
des Flugzeugs, in dessen Schwanz­
ende des Rumpfes 3 Jettriebwerke 
installiert sind, beträgt 550 bis 600 
Stundenkilometer.

Dieses Flugzeug wird Rayon <• 
Zentren des Landes mit Gebietsstäd­
ten verbinden.
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